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  VORWORT


  in welchem ein Hinweis gegeben wird


  Werter Leser, wiederum bitte ich dich, etwas Geduld zu haben und mir ein paar einleitende Worte zu gestatten. Glaub mir, das hat seinen Grund.


  Wenn du Mord auf dem Hochseil, den ersten Fall der Baker-Street-Bande, gelesen hast, dann weißt du bereits, dass Sherlock Holmes – der größte Detektiv der Welt – nicht allein arbeitete. Ja, die meisten haben schon von seinem Freund und Biograph Dr. John Watson gehört. Und Watson betonte stets, was er alles zu Holmes’ Fällen beitrug. Aber auch wenn er ein treuer Gefährte war – als Meister der logischen Schlussfolgerung kann man ihn nicht gerade bezeichnen. Und die wahren Helfer hat er nie anerkannt.


  Holmes besaß die Unterstützung einer Bande obdachloser Jungen, die seine «Augen und Ohren» auf der Straße waren und bei der Lösung seiner Fälle eine wesentliche Rolle spielten. Die Rede ist von der Baker-Street-Bande. Und dennoch wurden diese mutigen Jungen von Watson unterschlagen – ob aus Unwissenheit oder mit Absicht, werden wir nie erfahren – und von den Historikern übersehen. Bis heute blieben ihre Leistungen größtenteils unerwähnt. Eine Schande, findest du nicht auch? Ist es nicht an der Zeit, den Jungen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen?


  Ich bitte dich, diese unbekannten Informationen über die Baker-Street-Bande weiterzuerzählen, denn nur dann kann sich die Wahrheit durchsetzen.


  Aber ich will nicht vorgreifen. Erst möchte ich euch zu einer weiteren Reise ins viktorianische London einladen. In eine Zeit, als Kinder ihrer Kindheit beraubt wurden; in eine Stadt, in der man die Armen übel behandelte, in der sie ums Überleben kämpfen mussten und ihr Los nur selten verbessern konnten. Unter solch schlimmen Bedingungen litten auch die Jungen aus der Baker Street. Aber zum Glück konnten sie sich dank der Findigkeit und der Überlebensstrategien ihrer Anführer (Ozzie mit seinem scharfen Verstand und Wiggins, der es in puncto Gerissenheit mit Londons raffiniertesten Verbrechern aufnehmen konnte) stets durchbeißen.


  Bevor du in diese dunkle, tückische Welt aufbrichst, muss ich dich warnen: Diese Geschichte ist nichts für Zartbesaitete. Du bekommst es mit Schurken, Dieben und Mördern zu tun! Aber da du schon so weit gekommen bist, halte ich dich für mutig genug weiterzulesen. Vielleicht entdeckst du sogar einen Hinweis auf meine Identität.


  Vergiss nicht: Wer das Ganze erzählt, muss nah am Geschehen sein.


  Wie Sherlock Holmes sagte: «Du kennst meine Methoden. Wende sie an!»


  Herzlich, dein Anonymus


  London, England
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  Der seltsame Tod Greta Berlingers


  Blaue Lichtstrahlen umwirbelten Konstantin, einen zarten Jungen von fünfzehn Jahren, während er mit der Hand über seine Kristallkugel strich.


  «Wir haben uns heute Abend versammelt, um den Geist Gunther Berlingers zu beschwören. Oh, ihr Geister, sprecht zu mir!» Konstantins Gesicht war von einem übernatürlichen Leuchten umgeben. Er hatte einen hellen Teint und ein vorspringendes Kinn, eine Stupsnase und lockiges blondes Haar und sah auf den ersten Blick wie ein Engel aus. Doch seine Stimme, die mit der Selbstsicherheit eines irdischen Erwachsenen sprach, und seine grimmigen schwarzen, blaugeränderten Augen widersprachen seiner engelgleichen Erscheinung.


  Im Salon war es schummerig. Nur das Licht der Kristallkugel, die in der Mitte eines runden Mahagonitisches lag, beleuchtete die Gesichter der fünf anwesenden Personen. Es war November 1889. Ein kühler Wind wehte von der Themse herüber und rüttelte an den Fensterscheiben des neugotischen Herrenhauses im Stadtteil Chelsea, in dem sie zusammengekommen waren.


  Zur Rechten von Konstantin saß seine Pflegemutter Tara, eine spitzknochige Frau, das hagere Gesicht von dickem dunklen Haar umrahmt, und zu seiner Linken sein Pflegevater Christopher, ein stämmiger, rotgesichtiger Mann, dessen verzerrter Mund aussah wie ein gekentertes Boot. Dazwischen saßen Konstantins Gäste, Mrs Greta Berlinger und ihre Nichte Elsa Hoff, die sich auf ihren Plätzen gespannt vorbeugten.


  «Oh, ihr Geister aus dem Jenseits, bringt den Mann zum Vorschein, von dem ich spreche, denn seine geliebte Frau wartet auf ihn.» Konstantins Stimme schwoll an.


  Eine Gitarre, die an einem Wandspiegel lehnte, hob sich vom Boden und begann selbständig zu spielen. Die Melodie klang besinnlich und eindeutig böhmisch.


  Greta hatte Erfahrung mit Okkultismus und so etwas schon öfter erlebt. Sie konzentrierte sich auf die Kristallkugel, und ihr weiches, gepudertes Gesicht zitterte erwartungsvoll. Elsa versuchte zu erkennen, ob die Gitarre an Schnüren hing, und heftete ihre hellgrünen Augen dann auf den schönen Jungen. Skeptisch zog sie die Mundwinkel herab.


  Konstantin summte und sang im Takt zu der Gitarrenmelodie. Aus seinem Mund strömten seltsame Silben, die wie eine uralte Sprache klangen. Ab und zu brummte und heulte er in Stimmen, die sich von seiner eigenen unterschieden. Die Stimmen hallten durch den Salon, als sängen ringsum lauter Unsichtbare.


  Allmählich ging das Licht der Kristallkugel von Blau in Violett und dann in Weiß über. Plötzlich schwebte
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  Konstantins Stuhl einen Meter über dem Boden und schaukelte hin und her, als der Junge die Hände hob.


  Elsa kniff die Augen zusammen und starrte ihn ungläubig an. Greta betrachtete den Jungen ehrfürchtig. Sie war schon bei vielen Séancen gewesen, aber so etwas hatte sie noch nie erlebt, nicht einmal während ihrer beiden früheren Besuche bei Konstantin. In der verzweifelten Hoffnung, nach all den Jahren ihren Ehemann wiederzusehen, zerknüllte sie das Seidentaschentuch in ihrer Hand.


  Plötzlich wirbelte das Licht der Kristallkugel nicht länger herum, sondern vereinigte sich zu einem einzigen weißen Strahl und schoss zur Zimmerdecke hinauf. Die Gitarre verstummte und sank herab. Konstantins Stuhl kehrte auf den Boden zurück.


  Das junge Medium hob die Hände vors Gesicht. «Ich habe den Geist, den Sie suchen, gefunden! Aber er kommt nur widerwillig hervor, denn die Toten lassen sich nicht gern stören.»


  Greta unterdrückte ein Schluchzen und betupfte mit dem Taschentuch ihre Augen.


  Dann durchbohrte ein Blitz die Luft. Hinter Konstantin trat aus einer Rauchwolke ein Geist hervor: ein großgewachsener, markiger Mann in Safarikleidung. Er hatte weißes Haar, einen sauber gestutzten Schnauzbart und dunkelbraune Augen. Seine Gestalt hätte ganz und gar menschlich gewirkt, wenn er nicht in schillernden Farben geleuchtet hätte.


  Greta rang mit weit aufgerissenen Augen nach Atem. Elsa erkannte ihren Onkel sofort. Sie holte kurz Luft und griff nach der Hand ihrer Tante.


  Der Geist kam zärtlich auf Greta zu. «Mein kleiner Bisho», flüsterte er.


  Greta griff sich an die Brust und schrie auf. Sie fiel vom Stuhl und stieß röchelnd ihr letztes Wort hervor: «Gunther.»


  2. KAPITEL


  Ein Gast im Schloss


  In Londons belebtem West End, nordöstlich von dem Herrenhaus, in dem Greta Berlinger den Tod gefunden hatte, lehnte ein großer, drahtiger Junge namens Osgood Manning an einer stattlichen, mittlerweile jedoch ramponierten Kutsche, die mitten in einer verlassenen Kutschenfabrik auf Steinen aufgebockt war. Der Raum war feucht und heruntergekommen, aber für ihn und die übrigen Mitglieder der Baker-Street-Bande war es das «Schloss» – ihr Zuhause.


  Ozzie hielt eine fleckige Karte von Oxfordshire hoch, die er aus einem alten Buch herausgerissen hatte. Auf der Karte waren mehrere Kreuze eingezeichnet, die das Gebiet in planlosem Muster bedeckten. Er betrachtete sie entschlossen, und in seinen tiefliegenden saphirblauen Augen flackerte Hoffnung auf.


  «Jedes Kreuz zeigt an, wohin ich einen Brief für meine Großtante Agatha geschickt habe», erklärte Ozzie. Er hoffte darauf, dass die Schwester seines Großvaters Informationen über seinen Vater besaß.


  Ozzies bester Freund, Wiggins, kam näher, um sich das Ganze anzusehen. Er blies die Wangen auf und stieß einen Pfiff aus. «Das dürften ungefähr zwanzig Kreuze sein. Das ist eine ziemliche Stange Geld, Oz.»


  Ozzie betrachtete seinen Freund. Er war einen halben Kopf kleiner als Ozzie, aber fast von doppeltem Körperumfang, und hatte honigblonde Locken und freundliche haselnussbraune Augen, die wie neue Pennys leuchteten. Normalerweise gefiel es Ozzie, dass Wiggins jedes Problem ganz pragmatisch in Angriff nahm. Aber jetzt fühlte sich sein gesunder Menschenverstand an wie ein kaltes, nasses Handtuch.


  «Wenn ich meine Briefe weiter wahllos in jede Stadt und jedes Dorf in der Gegend schicke, werde ich sie nie finden. Ich muss mich selbst auf den Weg machen», sagte er ärgerlich.


  «Aber was, wenn sie umgezogen oder gestorben ist, Oz?»


  Ozzies Miene verdüsterte sich.


  Wiggins kannte den abwesenden Blick. Er wusste, dass Ozzie empfindsam war und schnell ins Grübeln verfiel, wenn etwas seine Pläne durchkreuzte. Wiggins klopfte seinem Freund auf den Rücken. «Ich wollte dir nicht auf den Wecker fallen, Kumpel. Wenn du dich unbedingt auf die Suche machen musst, dann los … Das gilt auch für mich. Du brauchst nämlich jemanden, der auf dich aufpasst.»


  Ozzie schüttelte den Kopf. «Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber für zwei hab ich nicht genug Geld. Und außerdem, wer würde dann auf die Jungs aufpassen?» Ozzie schwenkte den Arm zum Rest der Bande, einer bunten Mischung von acht Jungen zwischen sieben und zwölf Jahren. Ein paar von ihnen bereiteten über der Feuerstelle das Frühstück zu, während die anderen auf der Galerie herumlungerten, die den Raum umschloss. Alle hatten ihre Eltern verloren – durch Feuer, Fabrikunfälle oder Hungertod – und verließen sich darauf, dass Wiggins für Essen, Arbeit und ein Dach über dem Kopf sorgte.


  Ozzie blickte sich um: An der Falltür standen handgenähte Ledermokassins in verschiedenen Größen. In der Nähe hing eine Arbeitsliste und an der gegenüberliegenden Wand ein verblichenes Bild Ihrer Majestät Königin Victoria. Neben der Feuerstelle hatte einer der Jungen ein großes Rechteck in die Erde geritzt, das in mehrere kleine Rechtecke unterteilt war, die verschiedene Zimmer darstellten: Küche, Spülküche, Salon und Bibliothek, wo sich ein Stapel gestohlener Strand Magazines befand. In der Werkstatt lagen noch mehr Diebesgut und etliche Fundsachen herum: dünne Kissen, mottenzerfressene Wolldecken, Kartenspiele, Schreibtafeln, eine angeschlagene Teekanne, Hufeisen und Handschellen.


  In den letzten Monaten war das Schloss für Ozzie tatsächlich zu einem Zuhause geworden. Er war dankbar, dass er aus der Schreibstube befreit worden war und einen Platz gefunden hatte, wo er hingehörte. Aber er musste zumindest versuchen, Großtante Agatha zu finden. Sie war vielleicht der einzige Mensch, der wusste, wo sich sein Vater aufhielt. Ozzie hatte zwar noch nie einen so guten Freund wie Wiggins gehabt, und auch die übrigen Bandenmitglieder waren ihm ans Herz gewachsen (jedenfalls die meisten). Und die Arbeit für den weltberühmten Detektiv Mr Sherlock Holmes war ungeheuer aufregend! Trotzdem war all das nicht so interessant, wie endlich seinen Vater kennenzulernen.


  In diesem Moment riss ein Kratzen an der Falltür Ozzie aus seinem Tagtraum. Die anderen Jungen sahen beunruhigt zur Tür, wo der Kopf eines riesigen Tieres – anscheinend halb Hund und halb Löwe – zum Vorschein kam.


  «So, mein Junge. Willkommen daheim. Na los, nicht so schüchtern.»


  Der Hund tappte widerwillig ins Schloss. Alfie, der Jüngste der Bande, zog mit aller Kraft an dem Seil, das er als Leine benutzte.


  «Was soll das, Elf?», brüllte Wiggins, als Junge und Tier sich näherten.


  Alfie mochte zwar der Kleinste der Bande sein, doch er brütete stets die größten Pläne aus und hatte die größten Ohren, was ihm seinen Spitznamen eingetragen hatte.


  «Bring den dreckigen Köter hier raus.» Wiggins deutete auf die Falltür.


  «Das hier ist King Henry, er ist ein Bluthund», sagte Alfie und versuchte, den Hund davon abzuhalten, dass er Wiggins ansprang. Er hatte ein dichtes schwarzes Fell, das feucht und verfilzt war, einen breiten Kopf, tiefliegende Augen, und aus seinem Maul troff Speichel.


  «Wenn das ein Bluthund ist, dann bin ich der Prinz von Wales.» Elliot lachte und hielt seinen Grillstock wieder ins Feuer. Er war ein bulliger Junge mit flammend roten Haaren und dem dazu passenden hitzigen Temperament. Die Jungen nannten ihn manchmal «Stich», weil er ein begabter Schneider war und vielen Rowdys, die sich mit der Bande angelegt hatten, Narben zugefügt hatte. Alles an ihm – sein harter Blick, seine heruntergezogenen Lippen, sogar seine orangen Sommersprossen – schienen vor Wut zu kochen.


  Ozzie bemühte sich von Herzen, Elliot sein stacheliges Wesen zu verzeihen. Beim Brand ihrer Hütte war seine ganze Familie ums Leben gekommen, mitsamt seiner geliebten Schwester, der kleinen Maureen. Manchmal wachte Elliot nachts immer noch schweißgebadet auf und rief nach ihr. Ozzie verstand das nur zu gut. Vor einem knappen halben Jahr war seine Mutter gestorben. In seinem Kopf hörte er noch ihre Stimme, die ihn daran erinnerte, wegen seiner schwachen Lunge Lebertran zu trinken, die ihn ermunterte, so viel wie möglich zu lesen, oder ihm erklärte, dass er es eines Tages weit bringen werde, obwohl sie selbst nur Zimmermädchen in einem Hotel war. Dennoch, dachte Ozzie beim Anblick von Elliot, ist es schwer, mit ihm warm zu werden.


  «Ich kann ihn sogar von hier riechen», sagte Rohan, der lächelnd auf der Galerie saß und Wiggins’ zahmes Frettchen Shirley streichelte. Er war zwar in London geboren, aber seine Eltern stammten aus Kalkutta, und sein Vater war in seinem Fischerboot ums Leben gekommen. Rohan war keine gequälte Seele wie Elliot, er war ausgeglichen, ruhig und bescheiden. Er war nicht nur groß, sondern auch stark, und die Jungen verließen sich darauf, dass er sie aus den gefährlichsten Situationen rettete, doch im Gegensatz zu Elliot machte es ihm keinen Spaß, seine Muskelkraft zu gebrauchen. Wenn er jemanden leiden sah – und seien es die streunenden Hunde in den Straßen von London –, machte ihn das krank.


  «King Henry ist ein ganz besonderer Hund, ein außergewöhnliches Tier, und schlau ist er auch noch.» Alfie zog den Hund weiter in den Raum hinein. «Guckt mal. Henry, sitz, sitz, Henry!»


  Zur Überraschung der Jungen gehorchte der Hund aufs Wort. Strahlend legte Alfie das Seil auf den Boden und tätschelte King Henry, der größer war als er selbst, den Kopf.


  «Seht ihr, er ist abgerichtet und alles. Er ist ein echter Bluthund und kann uns beim Lösen unserer Fälle helfen.» Alfie kraulte King Henry hinter den Ohren. «Ich hab ihn unten am Fluss gefunden. Er soll einem alten Schlammsucher gehört haben, der ertrunken ist. Ich hab gehört, dass King Henry im Fluss vergrabene Schätze für den Alten ausgebuddelt hat.» Alfies große Ohren fingen vor Stolz beinahe an zu flattern. Sein weißblondes Haar funkelte im trüben Lampenlicht.


  «Wie sollte ein Schlammsucher an einen so tollen Hund kommen?», fragte Ozzie skeptisch.


  Alfie zuckte mit den Schultern. King Henry starrte sein neues Herrchen an und schleckte ihm die Wange ab.


  «Kann er noch was anderes außer sitzen?», fragte Elliot und zog den Grillstock aus dem Feuer, um seine zwei Würstchen zu betrachten.


  «Klar. Er kann alle möglichen Kunststücke. Henry, Platz!»


  King Henry streckte sich auf dem Boden aus.


  Elliot setzte sich ein paar Schritte vom Feuer entfernt, hielt seine dampfenden Würstchen hoch und nickte anerkennend.


  Da hob der Hund knurrend den Kopf. Er sprang so schnell auf, als wäre er ein Pinscher, lief zu Elliot hinüber und warf ihn zu Boden. Die anderen Jungen erstarrten.


  «Hilfe, der Köter fällt mich an, Hiiilllfe!»


  Doch King Henry beachtete Elliots Geschrei nicht, sondern konzentrierte sich auf die Würstchen, die jetzt neben Elliots ausgestreckter Hand auf dem Boden lagen. Hechelnd schnappte der Hund sich den Grillstock und trottete davon. Dann warf er den Kopf hin und her, bis sich das Fleisch vom Stock gelöst hatte, und verschlang es in Sekundenschnelle. Mit seiner langen, braungesprenkelten rosa Zunge leckte er sich die Lefzen.


  Das Schloss dröhnte vom Gelächter der Jungen.


  Der Hund beschloss, den Raum zu erkunden.


  Als er ums Feuer lief, hielt sich Alfie an der Leine fest und wurde über den Boden geschleift. Fletcher und Pete sprangen zur Seite, während Wiggins die Verfolgung aufnahm.


  Ozzie blickte sich um, ergriff Simpsons Grillstock und streckte ihn King Henry entgegen. Der Hund schnappte sich begeistert die Würstchen und ließ sich dann wieder auf den Boden plumpsen.


  Ozzie musste kichern, bekam aber prompt einen Hustenanfall. Er wankte zur Kutsche und kramte darin herum, bis er seinen Lebertran fand. Als er einen Schluck aus der Flasche getrunken hatte, beruhigte sich seine Lunge allmählich wieder.


  Wiggins war mittlerweile zu Alfie hinübergegangen, der auf dem Boden lag und sich immer noch an der Leine festhielt. Er half dem Kleinen auf die Beine und deutete wortlos auf die Tür.


  Die übrigen Jungen lachten oder brüllten wild durcheinander.


  «Elf, da hast du ja einen tollen Köter.»


  «Das ist kein Köter, das ist eine Kuh!»


  «Schaff den Hund hier raus!»


  «Bluthund? Das ist eher ein Wursthund.»


  Mit verlegener Miene zog Alfie am Seil. King Henry folgte ihm gehorsam, als es plötzlich dreimal laut an der Falltür klopfte.


  Die Jungen erstarrten.


  Wiggins jedoch erkannte das Klopfzeichen und forderte Rohan mit einem Nicken auf, Sherlock Holmes’ Laufburschen Billy hereinzulassen.
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  Dieser trug wie immer seinen Wollmantel mit den Messingknöpfen und eine dazu passende Pagenkappe. Als er King Henry sah, wich er zur Seite. «Das ist ja ein riesiger Köter!», keuchte er.


  Wortlos ging Alfie mit King Henry zur Tür hinaus.


  Billy schaute ihnen nach und wandte sich dann an Wiggins. «Der Meister hat gesagt, du sollst sofort mit Oz rüberkommen. Er hat eine neue Klientin, deren Tante in einem Haus in Chelsea tot umgefallen ist  sie hat den Verdacht, dass ihre Tante eines unnatürlichen Todes gestorben ist!»


  Ozzie kletterte aus der Kutsche.


  «Wer ist sie?», fragte Wiggins.


  «Keine Ahnung, aber sie ist eine echte Schönheit! Obwohl sie seltsame Kleidung trägt», fügte Billy hinzu.


  Wiggins legte Ozzie den Arm um die Schultern. «Tja, Kumpel, sieht so aus, als müsstest du deine Reise verschieben», sagte er gutgelaunt. Lediglich Essen versetzte Wiggins in größere Begeisterung als die Aussicht auf einen neuen Fall. Und er konnte sich nicht vorstellen, das Ganze ohne Ozzie in Angriff zu nehmen.


  Ozzie dachte einen Augenblick nach. Ein rätselhafter Tod, eine schöne Frau … Das klang zu interessant, um sich die Sache entgehen zu lassen. Und obwohl Ozzie seinen Vater unbedingt finden wollte, fiel es ihm schwer, eine Reise anzutreten, die mit einer schrecklichen Enttäuschung enden konnte. «Also gut. Wo ich schon so lange gewartet habe, kommt es auf ein paar Tage auch nicht mehr an.»


  «Stimmt», sagte Wiggins.


  «Gehen wir», forderte Billy sie auf.


  [image: img9.jpg]Ozzie ging zu einem Haken an der Wand und setzte seinen Hut auf. Dann nickten die drei Jungen den anderen kurz zu und schlüpften durch die Falltür in den kalten Novembermorgen hinaus.


  


  3. KAPITEL


  Elsa Hoffs Geschichte


  Elsa Hoff war klein und geschmeidig und trotz ihrer neunzehn Jahre bereits eine bemerkenswerte junge Frau. Sie hatte volle, von Natur aus dunkelrote Lippen, weit auseinanderliegende grüne Augen und trug ihr rotbraunes Haar kurzgeschnitten. Wiggins fand, sie sah wie ein exotischer Vogel aus dem Londoner Zoo aus. In seiner Verzückung merkte er erst jetzt, dass sie die Trauerkleidung eines reichen jungen Mannes trug: eine graue, gestreifte Hose, ein maßgeschneidertes weißes Leinenhemd, eine schwarze Seidenkrawatte, einen knielangen Gehrock und Stulpenstiefel. Er fand, sie sah toll aus.


  Ich würde ihr gern ein hübsches Lied singen, dachte er. Oder sie sogar um einen Tanz bitten. In Gedanken sang er:


  «Es war an der Kaserne in Swansea,


  Da sah ich ein Mädchen stehn,


  Es war ein Morgen im Mai,


  Und das Mädchen war wunderschön.


  Und ihre geröteten Augen


  Waren mit Tränen gefüllt,


  Sie sah aus wie eine Göttin,


  Noch heut seh ich vor mir dies Bild.»


  Nachdem Ozzie sich Elsas Gesicht eingeprägt hatte, blickte er sich in Sherlock Holmes’ gut eingerichtetem Wohnzimmer um. Er hatte sich schon mehrmals dort aufgehalten, fand die einzelnen Gegenstände aber immer noch faszinierend: Auf einem Eichentisch waren Bechergläser aufgereiht, auf dem Schreibtisch lag eine Geige auf einem Stapel Bücher, auf dem Kaminsims stand ein mit Tabak gefüllter persischer Pantoffel, und an der Wand darüber bildeten mehrere Einschusslöcher die Buchstaben F und R. Als Ozzie schließlich den Blick auf Wiggins richtete, der neben ihm auf dem Samtsofa saß, sah er, dass sich die Lippen seines Freundes lautlos bewegten. Er wusste, dass Wiggins in Gedanken sang, und stieß ihn leicht mit dem Ellbogen in die Rippen, um ihn aus seinem Tagtraum zu holen.


  Elsa lächelte die beiden Jungen an und wandte sich dann mit fragendem Blick an Sherlock Holmes.


  Der Meisterdetektiv stand an seinem Schreibtisch und paffte beiläufig an seiner Pfeife. Er war großgewachsen und hager und strahlte mit seinen scharfen, eindringlichen Augen und seiner Adlernase einen raubvogelhaften Grimm aus. «Es besteht kein Grund zur Sorge, Miss Hoff. Diese jungen Männer sind meine Helfer. Sie werden Ihre vertraulichen Mitteilungen für sich behalten. Da können Sie völlig sicher sein. Es ist keine Übertreibung, wenn ich Ihnen sage, dass sogar Staatsoberhäupter den beiden vertraut haben.»
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  Wiggins stand mit stolzgeblähter Brust da. Ozzie spürte, dass seine Wangen glühten.


  Watson, der Elsa gegenübersaß, grummelte: «Ab und zu sind die beiden wohl von gewissem Nutzen.»


  «Wie ich sehe, setzen Sie sich öffentlich für eine Sache ein, höchstwahrscheinlich fürs Frauenwahlrecht», sagte Holmes unverblümt. «Es wäre mir sehr lieb, wenn Sie sich genauso viel Mühe gäben, mir die Einzelheiten über die Vorgänge, die Sie hergeführt haben, klar und deutlich zu schildern.»


  «Mr Holmes, ich habe schon von Ihrer Fähigkeit zur logischen Schlussfolgerung gehört. Im Moment bin ich zu aufgewühlt, um zu überlegen, wie Sie das herausgefunden haben, aber ich glaube, es hängt mit meiner Kleidung zusammen.»


  Holmes nickte kurz zur Bestätigung und forderte Elsa dann mit einer Armbewegung auf fortzufahren.


  Elsa schlug die Augen nieder und holte tief Luft. «Wie ich bereits erklärt habe, Mr Holmes, bin ich wegen des Todes meiner Tante Greta Berlinger hier. Obwohl sie gut sechsundzwanzig Jahre älter war als ich, standen wir uns sehr nah, fast wie Schwestern. Alles habe ich ihr zu verdanken, Mr Holmes – meine Ausbildung, Reisen durch Europa, die Einführung in die höhere Gesellschaft und die Freiheit, so zu leben, wie ich es mir vorstelle. Für alles, was ich der Welt geben kann, ist sie verantwortlich.» Elsa hielt inne, zog ein kleines Taschentuch aus dem Ärmel und betupfte sich langsam die Augen.


  «Meine Tante war ziemlich unabhängig und unkonventionell, aber mit gesellschaftlichen Normen kannte sie sich gut aus. So hat sie mich auch erzogen – ich sollte die Sitten unserer Zeit achten und zugleich selbständig denken.» Elsa betrachtete ihre Hose.


  «Sie war nicht nur mir gegenüber großzügig, sondern auch gegenüber Wohltätigkeitsorganisationen und Vereinen. Ihre einzige … Überspanntheit war ihre Beschäftigung mit Spiritismus und der Welt des Übersinnlichen. Sie war eine eifrige Leserin des Light Weekly, unterstützte Medien und nahm an Séancen teil. Ich kann Ihnen versichern, meine Herren, dass ich Tante Gretas Interesse an Spiritismus skeptisch gegenüberstand und manchmal darüber schockiert war. Die meisten dieser sogenannten Agenten für die Welt des Übersinnlichen waren ausgemachte Betrüger, die meine Tante finanziell und gefühlsmäßig ausgebeutet haben. Trotzdem kann ich nicht leugnen, dass ich gelegentlich Dinge erlebt habe, die schwer zu erklären sind.»


  Ozzie und Wiggins sahen sich an. Was für Dinge?, fragte sich Ozzie.


  «Mein Tante hat vor sechzehn Jahren ihren Mann verloren», erzählte Elsa weiter. «Onkel Gunther war die Liebe ihres Lebens. Er war ein schneidiger Mann mit würdevollem Charme, der ihm überall vorauseilte. Er hielt um die Hand meiner Tante an, als sie noch ziemlich jung war. Sie waren Buren und lebten in Südafrika zusammen auf einer großen Ranch im Transvaal.»


  «Wie ist Ihr Onkel ums Leben gekommen?», fragte Holmes.


  «Die genauen Umstände seines Todes waren mir nie völlig klar. Ich weiß bloß, dass er auf einem Jagdausflug, an dem meine Tante nicht teilnahm, ertrunken ist. Ein paar Monate nach seinem Tod wurde auf Tante Gretas Ranch Gold gefunden. Sie machte eine Reihe von Transaktionen, verkaufte die Ranch dann an ein Bergbauunternehmen, verließ Südafrika und siedelte als reiche Frau nach England um.


  Kurz nach ihrer Ankunft in London begannen meine Tante und ich, Zeit miteinander zu verbringen. Die ganzen Jahre achtete sie sorgfältig darauf, dass ich meinen Vorlieben nachging: Musik, Theater und Frauenwahlrecht. Und als meine Eltern starben, wurde sie mein Vormund. Wir haben sonst keine Verwandten.


  In den vergangenen fünf Jahren wuchs Tante Gretas Interesse an Spiritismus. Wie gesagt, sie unterstützte viele Medien und andere mysteriöse Gestalten, denen sie teils riesige Geldsummen zahlte, damit sie ihr halfen, zu Onkel Gunther in Kontakt zu treten. Ein paar Medien brachten Tante Greta ein bisschen Trost, aber keinem von ihnen gelang es, den Geist ihres Mannes zu beschwören.»


  Hier hielt Elsa inne und starrte Holmes an. Ozzie bemerkte leichten Ärger in ihrem Blick. Er drehte sich zum Meister um, der nicht mehr konzentriert zuhörte, sondern die Augen verdrehte und mit der Zunge schnalzte.


  Auch Watson warf Holmes einen missbilligenden Blick zu.


  Wiggins ärgerte sich über den Meister, weil er Miss Hoff nicht die Höflichkeit erwies, die sie verdiente. Schließlich war sie noch eine junge Frau, nicht viel älter als Wiggins selbst, und hatte gerade einen furchtbaren Verlust erlitten.


  Ozzie hatte die Ungeduld des Meisters schon öfter erlebt. Gewöhnlich entsprang sie einer Abneigung gegen den potenziellen Klienten oder gegen den Fall. Diesmal war es offensichtlich, dass Holmes Elsa respektierte, also musste der Fall das Problem sein.


  «Mr Holmes, ich versichere Ihnen», sagte Elsa, «dass ich Ihre Skepsis gegenüber jedem spirituellen Medium teile. Und wie Sie sehen werden, hatte die Welt des Spiritismus eine viel drastischere Auswirkung auf mein Leben als auf Ihres.»


  Holmes blickte Elsa in die Augen. «Miss Hoff, ich habe nicht den geringsten Zweifel an Ihrer Glaubwürdigkeit oder Integrität. Die Einzelheiten Ihrer Geschichte sind durchaus typisch. Fahren Sie bitte fort.» Er legte beide Zeigefinger an die Lippen und wartete.


  «Voriges Jahr bekam meine Tante Probleme mit ihrem Herzen. Ihre Ärzte sagten, sie dürfe sich nicht aufregen. Aber trotz aller Warnungen weigerte sie sich, ihr Leben zu ändern. Sie suchte weiter die Hilfe von Okkultisten. Ihre nachlassende Gesundheit verlieh dem Wunsch, zu meinem Onkel in Kontakt zu treten, sogar eine noch größere Dringlichkeit. Oft sagte sie, es sei ihr wichtig, ihre Angelegenheiten vor ihrem Tod in Ordnung zu bringen.


  Vor etwa einem halben Jahr machte Tante Greta ein junges bayerisches Medium namens Konstantin ausfindig, dessen Fähigkeiten angeblich beispiellos waren. Tante Greta schrieb ihm und wollte nach München reisen, um sich mit ihm zu treffen. Doch die Reise fiel ins Wasser, weil Tante Greta nach einem Herzinfarkt mehrere Wochen das Bett hüten musste.


  Durch eine Fügung des Schicksals kam Konstantin vor zwei Monaten nach London. Tante Greta und fünf andere Personen, darunter auch ich, wurden von ihm und seinen Pflegeeltern Tara und Christopher Brown zu einer Séance in ihrem Haus eingeladen.


  Als Konstantin meine Tante zum ersten Mal traf, nahm er ihre Hand und sagte: ‹Es muss schwer sein, so lange nach seiner Liebe zu suchen. Ich kann Ihnen helfen.› Der Junge hatte Ausstrahlung, und bei seinen Worten sah er Tante Greta mit seiner Engelsmiene und seinen überirdischen Augen liebevoll an. Ich dachte, sie würde gleich in Ohnmacht fallen. Die Séance war nicht außergewöhnlich, aber Konstantin hatte meine Tante beeindruckt, und sie gab ihm einen Vorschuss, um sich für die Zukunft seine Dienste zu sichern.»


  Ozzie sah, dass sich der Meisterdetektiv bemühte, gelassen zu bleiben und seine Ungläubigkeit zu verbergen. Ozzie versuchte, sich genauso zu verhalten.


  «Bei einer zweiten Séance waren nur wir beide, Konstantin und seine Pflegeeltern anwesend. Diesmal schwebten Gegenstände durch die Luft. Der Junge ließ Stimmen ertönen und aus dem Nichts Ektoplasma erscheinen. Und er nannte Dinge aus dem Leben meiner Tante, die außer ihr niemand wissen konnte. Danach stand meine Tante völlig in Konstantins Bann. Tara, sein weiblicher Vormund, versicherte uns, dass Konstantin bei der nächsten Séance den Geist Onkel Gunthers beschwören würde. Tante Greta stellte Konstantin einen Wechsel über eine Summe aus, von der eine große Familie mehrere Jahre sorgenfrei hätte leben können.» Plötzlich brach Elsa in Tränen aus.


  Wiggins und Watson standen auf, um ihr zu helfen, aber Elsa wischte sich über die Augen, holte tief Luft und wies ihre Hilfe höflich zurück.


  «Die Geschehnisse bei der dritten Séance sind der Grund meines Kommens.» Elsa schilderte Schritt für Schritt den gesamten Abend und schloss mit dem Erscheinen von Gunthers Geist und dem Tod ihrer Tante.


  Während ihrer Schilderung musste Ozzie unwillkürlich daran denken, wie die Stimme seiner Mutter von den Toten zu ihm gesprochen hatte. Seine Freundin Pilar hatte sie ertönen lassen. Wäre es jemand anders als Pilar gewesen, hätte Ozzie das Ganze für einen Trick gehalten. Aber Pilar war vertrauenswürdig, und sie und ihre Mutter waren Zigeuner – diese Fähigkeiten lagen ihnen im Blut. Ozzie versuchte sich vorzustellen, dass seine Mutter wie Elsas Onkel in leiblicher Gestalt beschworen wurde, doch allein der Gedanke machte ihm Angst.


  Er drehte sich zu Wiggins um, der auf seinen Schoß starrte und jeglichen Blickkontakt mit Elsa vermied. Woran denkt er?, fragte sich Ozzie. Wiggins war nicht immer der scharfsinnigste Detektiv, aber er konnte Menschen besser einschätzen als jeder andere.


  «Miss Hoff, würden Sie mir den Geist bitte in allen Einzelheiten beschreiben?», fragte Holmes, während er zum Kaminsims schritt.


  Elsa kramte in ihrer Handtasche und holte einen Umschlag hervor, aus dem sie ein kleines Foto zog. Sie reichte Holmes das Bild. «Genau so sah er aus, nur, dass seine Haut, sein Haar und sein Schnurrbart weiß waren, als hätte man ihn gepudert. Oh, und er leuchtete.»


  Holmes betrachtete das Foto. «Wirkte er älter als auf diesem Bild?»


  «Er sah genau so aus wie auf diesem vor sechzehn Jahren aufgenommenen Foto, als wäre er in der Zeit eingefroren.»
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  Holmes reichte Watson das Foto. Nachdem Watson es betrachtet hatte, legte er es auf ein Tischchen, und Ozzie beugte sich vor, um es sich ebenfalls anzusehen. Er fand, dass der Mann auf dem Bild wie ein Abenteurer aussah. Er hatte einen athletischen Körper, wettergegerbte Haut und lebhafte Augen. Sein Kinn war nach oben gereckt, sein Mund leicht geöffnet, und er sah stattlich und selbstsicher aus. Doch eins machte Ozzie stutzig: Es schien, als würde er über einen Witz lachen, den er nicht verstanden hatte.


  «Und wie ist die Erscheinung wieder verschwunden?» Holmes starrte Elsa gebannt an.


  «Das weiß ich nicht genau. Ich habe mich beim ersten Anzeichen ihrer Atemnot um meine Tante gekümmert, und ehe ich mich versah, war er verschwunden.»


  «Das Wort bisho, das der Geist verwendete, scheint eine Art Kosename in einem afrikanischen Dialekt zu sein. Kennen Sie den Ausdruck?», fragte Holmes.


  Elsa schüttelte den Kopf.


  Holmes ging vor dem Kaminsims auf und ab. «Ich kann mich nicht erinnern, vom Tod ihrer Tante in den Zeitungen gelesen zu haben. Angesichts der mysteriösen Todesumstände finde ich das höchst erstaunlich. Ich hätte zumindest erwartet, etwas von der gerichtlichen Untersuchung zu lesen.»


  Es fiel Ozzie auf, dass Holmes diese Feststellung nicht in eine Frage gekleidet hatte. Er lenkte das Gespräch  als müsste die Antwort, die er suchte, bloß noch bestätigt werden.


  Bevor Elsa etwas sagen konnte, fuhr Holmes fort: «Sie haben dafür gesorgt, dass Ihre Tante ohne Aufsehen aus dem Haus geschafft und beerdigt wurde, um weder einen Skandal noch die Aufmerksamkeit der Behörden zu erregen. Und deshalb haben Sie auch nicht die Polizei verständigt, sondern sind zu mir gekommen, nicht wahr?» In Holmes Frage schwang Mitgefühl mit.


  Elsa nickte und kämpfte gegen die Tränen an. «Obwohl meine Tante eine unkonventionelle Frau war, wollte ich verhindern, dass ihr Tod einen Skandal verursacht … oder die Erinnerung an sie befleckt.»


  «Ihnen ist doch klar, dass Ihr Verhalten möglicherweise gegen das Gesetz verstößt», sagte Holmes.


  Wieder nickte Elsa mit ernster Miene.


  «Konstantin und seine Pflegeeltern haben bestimmt eine große Summe für ihr Schweigen und ihre Hilfe gefordert.» Die Worte waren aus Ozzies Mund gesprudelt, bevor ihm klar wurde, dass er sie laut ausgesprochen hatte.


  «Ich glaube, du hast völlig recht, Osgood», pflichtete Holmes ihm mit einem Nicken bei.


  «Ja», gestand Elsa, trocknete sich die Augen und gewann ihre Fassung wieder. Ihr fiel plötzlich auf, dass der dünne Junge Holmes ähnlich sah. Wenn sein schäbiges Aussehen nicht wäre  so ganz anders als die gepflegte Erscheinung des Detektivs , hätte sie sich vielleicht gefragt, ob die beiden miteinander verwandt waren. «Diese Frau, Tara, war ziemlich kaltherzig und schien den Gedanken zu genießen, das Ganze an die Zeitungen weiterzugeben. Das Einzige, was sie davon abhielt, waren mein Geld und der Hinweis, dass ein Todesfall in Ihrem Haus schlecht fürs Geschäft sein könnte.»


  «Aasgeier!», riefen Watson und Wiggins gleichzeitig und blickten sich dann entsetzt an.
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  4. KAPITEL


  Die Beweislage


  Während der Meisterdetektiv seine Gedanken ordnete, war die Luft im Wohnzimmer von 221 b Baker Street erwartungsgeschwängert.


  «Miss Hoff, wie Sie wissen, bekämpfe ich nur das Böse im Diesseits, nicht das im Jenseits.» Der Meisterdetektiv stand am Vorhang und drehte sich zu seiner Klientin um. «Durch meine Arbeit komme ich mit jeglicher Art von Menschen in Berührung, aber mit einem Geist habe ich noch nie Bekanntschaft geschlossen. Ich weiß Ihre sorgfältige Schilderung zu schätzen, und der Tod Ihrer Tante ist wirklich tragisch. Aber wie unsympathisch diese Leute auch sein mögen, ich bezweifle, dass hier ein Verbrechen vorliegt.» Er drehte sich wieder um und blickte auf die Straße hinunter.


  Ozzie spürte, wie sich sein Gesicht vor Enttäuschung rötete. Den anderen erging es genauso.


  «Sir …» Elsa schwieg, bis sich Holmes wieder zu ihr umdrehte. «Ich gestehe, dass ich das Geschehene nicht rational erklären kann. Aber ich glaube, dass der tödliche Herzinfarkt meiner Tante von diesen Leuten herbeigeführt worden ist. Wollen Sie nicht die Schatten vertreiben, in denen diese Leute das Licht der Vernunft verbergen?»


  «Holmes, das müssen Sie!», rief Watson.


  Holmes brachte ihn mit einer Armbewegung zum Schweigen. «Keine Angst, Watson. Miss Hoff, ich bezweifle, dass ich diese Schurken vor Gericht bringen kann. Doch im Fall Ihrer Tante sind die Todesumstände so ungewöhnlich, dass es von mir nachlässig wäre, sie nicht genauer zu untersuchen.»


  Zum ersten Mal während des Gesprächs lächelte Elsa, und ihr Gesicht spiegelte Erleichterung und Dankbarkeit.


  Wiggins applaudierte leise, während Watson «Bravo!» sagte.


  Als Holmes erfahren hatte, wo Konstantin wohnte und wo er Elsa erreichen konnte, gab er mit einem flüchtigen Nicken zu verstehen, dass ihr Gespräch zu Ende war.


  Elsa stand auf, streckte Holmes die Hand entgegen, und er ergriff sie. Auch Watson und die Jungen erhoben sich. Watson verbeugte sich. Wiggins tat es ihm nach.


  Elsa lächelte Wiggins an, woraufhin Wiggins errötete. Watson hingegen runzelte die Stirn.


  Als Elsa gehen wollte, hob Holmes den linken Zeigefinger. «Ich habe noch eine Frage, Miss Hoff.»


  Elsa blieb in der Tür stehen.


  «Wer erbt das Vermögen Ihrer Tante?»


  «Ich bin die einzige Erbin, Mr Holmes», sagte sie geradeheraus.


  «Dann muss ich darauf bestehen, dass Sie sich sofort mit mir in Verbindung setzen, wenn Ihnen in den nächsten Tagen etwas ungewöhnlich erscheinen sollte.»


  Mit ernstem Nicken verließ Elsa die Wohnung.


  Als sie gegangen war, stieß Holmes einen Seufzer aus. «Watson, mein Freund, was ist bloß aus mir geworden, wenn ich jetzt schon einwillige, einen Fall zu übernehmen, bei dem der vermutliche Mörder selbst tot ist?»


  «Aber Sie müssen doch zugeben, Holmes, dass die näheren Umstände ziemlich seltsam sind.»


  «Was Sie seltsam finden, scheint mir bloß eine List zu sein.»


  Ozzie wusste Holmes’ wissenschaftliche Herangehensweise an die Rätsel der Welt zu schätzen und glaubte völlig an seine Philosophie. Aber genau wie Elsa hatte auch er schon Dinge erlebt, die schwer zu erklären waren.


  Wiggins hingegen hoffte, der Sache so bald wie möglich auf den Grund zu kommen. Miss Hoff war ein so nettes Mädchen, sie sollte nicht solch eine Bürde tragen, ohne dass eine Menschenseele auf sie aufpasste. Obwohl sie älter war als die Jungen, war auch sie eine Waise – zwar reich, aber doch eine Waise. Wiggins dachte an die Geschichten von König Artus, die Ozzie ihnen manchmal vorlas. Bei den Ritterfahrten ging es immer um Ehre, oft im Dienst eines edlen jungen Mädchens. Bei dem Gedanken wurde es Wiggins ganz warm ums Herz. Dieser Fall war keine gewöhnliche Arbeit für den Meister, sondern hatte etwas Persönliches.


  Holmes klatschte in die Hände und machte Wiggins mit eindringlicher Stimme auf sich aufmerksam. «Obwohl ich an diesem Fall zweifle, liegt eine Menge Arbeit vor uns. Jungs, ihr müsst Konstantins Haus überwachen. Es scheint sich um eine ehrbare Adresse in Chelsea zu handeln.


  Notiert euch, wann welche Besucher und Bewohner des Hauses kommen und gehen. Beobachtet, was im Haus geschieht, aber geht kein Risiko ein. Osgood, schreib wie immer auf, was du herausfindest.»


  «Ja, Sir», erwiderte Ozzie.


  Holmes verteilte Münzen an die beiden Jungen. «Wie üblich ein Shilling pro Tag plus Spesen für die ganze Bande und eine Guinea für denjenigen, der mir den wichtigsten Hinweis gibt. Vergesst nicht, ihr sollt das Haus beobachten und mir Bericht erstatten, sonst nichts.» Holmes hielt inne und schaute Wiggins und Ozzie mit grimmigem Blick in die Augen. «Keine Heldentaten, Jungs. Unsere Arbeit muss streng methodisch verlaufen. Ich selbst werde Nachforschungen zur Vergangenheit des sogenannten Wunderknaben Konstantin anstellen.»


   


  Als die beiden auf die Straße traten, fragte Ozzie Wiggins, was er von dem Ganzen hielt.


  «Weißt du, ich glaube nicht an solchen Hokuspokus», antwortete dieser. «Ich lebe jetzt schon seit ich klein bin auf der Straße, und genau wie der Meister hab ich da viel Übles gesehen. Aber das haben immer Menschen angerichtet, keine Geister.»


  Ozzie nickte. «Ich glaub ja auch eher an die Wissenschaft und halte mich so gut es geht an die Methoden des Meisters. Aber weißt du noch, wie Pilar mit der Stimme von meiner Mutter geredet hat? Das kam mir ziemlich echt vor.»


  «Man kann nicht alles erklären, Oz, aber das heißt ja nicht, dass überall gleich Geister rumlaufen. Irgendwann muss man sich entscheiden, was man glaubt.»


  Ozzie fand Wiggins’ Selbstvertrauen beeindruckend. Wenn dieser sich für etwas entschieden hatte, dann war’s das. Das war der Grund, warum er so lange allein überlebt hatte.


  Als Ozzie seine Gedanken wieder auf den Fall richtete, wusste er, dass sie Holmes’ wissenschaftliche Methoden anwenden mussten. Aber war es bei der Überwachung von Spiritisten nicht hilfreich, auch deren Methoden zu verstehen?


  Langsam nahm Ozzies Plan Gestalt an. «Wiggins, du trommelst die Bande zusammen und bereitest die Überwachung vor. Ich berate mich mit Pilar und Madame Estrella. Als Wahrsagerinnen können sie uns vielleicht weiterhelfen. Wer weiß, vielleicht kennen sie ja Konstantin.»


  Wiggins salutierte grinsend, ehe sie sich trennten. «Unser Abenteuer beginnt.»
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  5. KAPITEL


  Ein Tipp von Madame Estrella


  Der Markt von Covent Garden befand sich in der Mitte eines riesigen gepflasterten Platzes, der von Kaufmannshäusern umschlossen war. Vor den prachtvollen Gebäuden, die an römische Bäder erinnerten, wimmelte es von Einkaufenden und Händlern, die Obst, Gemüse und Blumen feilboten.


  «Äpfel, frische Äpfel!»


  «Rosen! Duftende Blüten des Himmels!»


  Ozzie entdeckte Pilar an einem kleinen Obststand. Sie trug ein smaragdgrünes Kleid, etwas dunkler als ihre Augen, ein mit Blumen bedrucktes Kopftuch, Armreifen und baumelnde Ohrringe. Sie hielt etwas hoch, das wie eine dicke gelbe Birne aussah, und rief in melodischem Ton: «Quitten, weich, reif und süß! Quiittten! Die Süße einer anderen Welt, Quitten!» Neben ihr stand ein alter Mann, in dessen Haut die Zeit tiefe Furchen gegraben hatte, und starrte jeden wütend an, der an seinem Stand vorbeiging.


  Pilar sah müde aus, stellte Ozzie fest, aber vielleicht langweilte sie sich auch bloß. Als sie Ozzie erblickte, leuchteten ihre Augen plötzlich auf. Sie sprang auf ihn zu und umarmte ihn. «Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?», fragte sie.


  Ozzie erstarrte und widersetzte sich der Umarmung, obwohl auch er sich freute, Pilar zu sehen. Sie hatten sich bei einem Mordfall im Zirkus kennengelernt, zu dessen Aufklärung Pilar einen wichtigen Beitrag geleistet hatte.


  «Der Meister hat uns in Trab gehalten. Und ich hab Reisevorbereitungen getroffen», sagte er.


  Pilar verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. «Während ihr Jungs euch amüsiert habt, hab ich für einen scheußlichen alten Mann Obst verkauft, mich dabei heiser geschrien und bin abends auf eine todlangweilige Schule gegangen.»


  «Pilar, ¡a trabajo! Zurück an die Arbeit!», brüllte der alte Obsthändler.


  Ohne ihn zu beachten, erzählte Pilar weiter: «Seit wir den Zirkus verlassen haben, ist Mamá sehr streng. Sie hat mir verboten, den Leuten auf der Straße die Zukunft zu lesen, obwohl uns das mehr Geld gebracht hat als die Arbeit für diesen viejo. Und weißt du was? Mamá hat mir erzählt, dass wir in Wirklichkeit keine Zigeuner, sondern reinblütige Spanierinnen sind. Sie hat bloß behauptet, wir wären Romani, damit unsere Nummer glaubwürdiger war.» Pilar machte ein wütendes Gesicht. «Sie will, dass ich eine richtige señorita werde, darum sind wir in London geblieben, statt weiter mit dem Zirkus Barboza rumzuziehen. Ich weiß nicht, wie ich eine junge Dame werden soll, wenn ich das Zeug hier verkaufen muss.» Pilar nahm sich einen Apfel und biss hinein. «Ich kann nicht fassen, dass Mamá mich belogen hat.» Sie spürte, wie sich ihr die Brust zusammenkrampfte  weil sie wütend, entrüstet oder gekränkt war, wahrscheinlich alles auf einmal.


  Pilar ist keine Zigeunerin?, dachte Ozzie. Was war dann mit ihrer Wahrsagung? War sie gar nicht mit seiner Mutter in Kontakt getreten? War alles nur Affentheater gewesen?


  Pilar las seine Gedanken. «Ich hatte Kontakt zu deiner Mutter. Das war nicht gespielt.»


  Ozzie nickte, aber er war nicht überzeugt.


  Verletzt von seinem Zweifel, sagte Pilar: «Ich würde dich nie belügen.» Dann schob sie ihren Schmerz beiseite. «Du bist doch aus einem bestimmten Grund hergekommen. Ihr habt einen neuen Fall, stimmts?»


  Wieder nickte Ozzie.


  Pilar bekam bessere Laune. Sie zog sich die Schürze aus und warf sie auf den Boden. «Enrique, Mamá will mich sehen», sagte sie zu dem Alten. «Hasta luego. Bis später.» Dann fasste sie Ozzie am Ellbogen und führte ihn weg.


  «Verlierst du jetzt nicht deine Arbeit?», fragte er, als er sich umdrehte und sah, wie der Händler mit der Faust drohte und ihnen spanische Flüche hinterherschickte.


  «Ojalá. Wenns nur so wäre. Aber Enrique ist ein Freund meines Onkels und tut alles, was Mamá sagt.» Pilar geleitete Ozzie von dem großen Platz, der den Markt umgab, in eine schmale Straße. Ozzie hatte Pilar und ihre Mutter, Madame Estrella, schon ein paarmal besucht, seit sie den Zirkus verlassen hatten, verlief sich aber immer noch in den Schlängelstraßen, die zu ihrer Wohnung führten.


  Sie bogen in einen offenen Hauseingang, neben dem eine alte Frau auf einem Stuhl saß und Fliegen totschlug. Zwei Treppen höher stank es im Flur nach Fisch, siedendem Öl und Moschus, und Ozzie drehte sich der Magen um.


  Als sie die Wohnung betraten, schlugen Ozzie weitere Gerüche entgegen  Orangenblüten, Jasmin und Weihrauch , und er hustete. Pilar klopfte ihm auf den Rücken.


  Die Wände und Decken der Wohnung waren mit bunten Stoffen behängt, der Fußboden mit einem weichen Teppich bedeckt. Mitten im Zimmer stand ein rundes Tischchen mit einer Kristallkugel darauf, eingerahmt von drei Stühlen. Auf dem Fußboden lagen bestickte Kissen, und durch zwei Fenster fiel fahles Licht. Auf einem kleinen Ofen in der Ecke kochte Wasser in einem Kessel.


  Madame Estrella kam aus einem der Hinterzimmer. Sie war eine große, eindrucksvolle Frau mit grünen Katzenaugen, seidigem schwarzen Haar und aristokratischer Körperhaltung. Ihr wallender roter Kaftan und das dazu passende Kopftuch betonten ihr exotisches Aussehen. «Pilar, was machst du hier?» Ihre leise, aber markante Stimme klang nicht erfreut.


  «Ozzie braucht bei einem Fall für Mr Holmes unsere Hilfe, Mamá.»


  Ozzie hörte aus Pilars Ton eine leichte Geringschätzigkeit heraus. Er nahm seinen Hut ab und verbeugte sich respektvoll vor Madame Estrella.


  Sie begrüßte ihn mit einem Nicken und wandte sich dann wieder ihrer Tochter zu.


  «Hija, du kannst Enrique nicht einfach allein lassen, wenn dir danach ist. Wegen der Wohnung sind wir auf ihn angewiesen. Deine Arbeit ist eine Art Bezahlung.»


  «Ich könnte genug Geld für die Miete verdienen, wenn du mir erlauben würdest, dass ich den Leuten auf der Straße die Zukunft lese.»


  Madame Estrella zog die Braue hoch. «Das ist längst geklärt, Pilar.»


  «Für dich vielleicht», murmelte Pilar.


  Madame Estrella überhörte die Bemerkung und wandte sich an Ozzie. «Señor Manning, Sie halten meine Tochter von ihren Pflichten ab. Sie können von Glück sagen, dass ich Sie gern habe. Bitte setzen Sie sich, dann mache ich Ihnen Tee.»


  Ozzie musterte die Stühle, die unter den Tisch mit der Kristallkugel gerückt worden waren, und entschied sich für die Kissen in der Ecke.


  Ohne Zeit zu vergeuden, erzählte er von den Séancen, die Elsa Hoff ihnen geschildert hatte. Madame Estrella und Pilar lauschten und unterbrachen ihn hin und wieder, um Fragen zu stellen. Er war erstaunt, mit welchem Ernst sie seinen Worten lauschten.


  Als Ozzie fertig war, stand Madame Estrella von ihrem Stuhl auf und sagte: «Arme Frau. Vielleicht verfügt dieser Konstantin über die Fähigkeiten, die du beschreibst, aber ihm und seinen Pflegeeltern mangelt es eindeutig an Einfühlungsvermögen und dem nötigen Respekt vor den Lebenden und den Toten. Auch ich bin der Meinung, dass man Geld verdienen muss, aber es gibt Wichtigeres.» Madame Estrella hielt inne.


  «Zum Beispiel Ehrlichkeit», sagte Pilar mit gespielter Unschuld.


  Ihre Mutter warf ihr einen ärgerlichen Blick zu, in den sich Traurigkeit mischte.


  «Haben Sie schon mal von Konstantin gehört?», fragte Ozzie, um die Spannungen zwischen den beiden zu verscheuchen.


  Madame Estrella schüttelte den Kopf. «Über andere Leute in meiner Branche bin ich nicht auf dem Laufenden. Ich kann bloß sagen: Auch wenn einige von uns Geister sehen können, ist es etwas völlig anderes, sie in körperlicher Gestalt erscheinen zu lassen. Ich habe davon gehört, es aber noch nie gesehen. Wenn dieser Konstantin wirklich Geister erscheinen lassen kann, dann besitzt er gewaltige Kräfte. Aber deine Schilderung zeigt, dass er eine schlechte Erziehung und fragwürdige Beweggründe hat.»


  Ozzie nippte an seinem Tee und wartete darauf, dass Madame Estrella fortfuhr.


  «Ich habe einen Freund namens Carlos in Seven Dials, der viel herumgekommen ist und den Werdegang der Leute verfolgt, die diese Gabe besitzen. Er ist eine Art Klatschmaul des Übernatürlichen. Vielleicht hat er schon mal von diesem Konstantin gehört und kann dir weitere Informationen geben.»


  Ozzie stand auf, stellte die leere Teetasse auf den Tisch und bedankte sich bei Madame Estrella.


  Auch Pilar stand auf.


  «Was hast du vor, hija?»


  «Ich bringe Ozzie nach Seven Dials», sagte Pilar beiläufig.


  «Du kehrst zu Enrique zurück, und danach besuchst du den Unterricht.»


  «Mamá, heute Abend findet kein Unterricht statt, und Enrique braucht mich heute nicht mehr. Außerdem kann ich Ozzie bei dem Fall vielleicht weiterhelfen.» Pilar machte eine bedeutungsvolle Pause. «Und du weißt ja, wie gut Mr Holmes bezahlt.»


  Madame Estrella musterte ihre Tochter stirnrunzelnd. «Du kannst gehen, aber in Zukunft wirst du deine Pflichten nicht mehr vernachlässigen.» Dann wandte sie sich an Ozzie. «Carlos wohnt in einer ziemlich rauen Gegend. Tengan cuidado, nehmt euch in Acht, ihr beide.»


  Ozzie setzte seinen Hut auf, Pilar legte ihren Umhang an. Dann machten sie sich auf den Weg, ehe Madame Estrella es sich anders überlegte.


  6. KAPITEL


  Die Überwachung des Herrenhauses


  «Verdammt, habt ihr schon mal ein so gruseliges Haus gesehen?», murrte Elliot.


  Konstantins Herrenhaus tauchte aus dem Nebel auf wie ein riesiges Ungetüm. Es war von Steinmauern, von Zäunen und Eisentoren umgeben. Die Strebe- und Spitzbögen erinnerten zusammen mit der fleckigen Fassade an einen Landsitz in einem düsteren Dorf. Die trostlose Aura des Gebäudes stand in völligem Gegensatz zu seiner Lage im malerischen Londoner Viertel Chelsea.


  «Das Haus hat was Düsteres», pflichtete Rohan Elliot bei.


  Alfie stieß Wiggins an und lachte. «Die Großen haben Bammel.»


  Elliot blickte ihn finster an. «Wenn du nur einen Funken Verstand hättest, hättest du auch Angst, Elf.»


  «Das reicht jetzt», sagte Wiggins. Ihm jagte das Haus keinen Schrecken ein.


  Die Jungen verstummten und drängten sich in der schmalen Seitenstraße zusammen, während Wiggins vor ihnen auf und ab ging. «Okay, Jungs, der Meister hat uns beauftragt, das Haus sorgfältig zu überwachen – niemand darf kommen oder gehen, ohne dass wir davon wissen. James und Pete, ihr übernehmt die rechte Seite des Hauses, Barnaby und Fletcher, ihr die linke. Elliot, Rohan und ich beobachten die Vorderseite. Auf der Rückseite steht eine hohe Hecke, die wahrscheinlich einen Garten umschließt. Alfie, da gehst du hin. Shem und Simpson, ihr bleibt hier und haltet euch bereit, und falls jemand das Haus verlässt, folgt ihr ihm.»


  «Vielleicht sollte ich King Henry holen. Er kann uns bei der Verfolgung helfen», schlug Alfie vor.


  Wiggins hielt ihm den Zeigefinger unter die Nase. «Auf deinen Posten, Elf, und kein Wort mehr über diesen Köter.»


  Alle Jungen nahmen ihre Positionen ein. Auf der Straße vor dem Haus holte Wiggins sein Frettchen Shirley aus der Manteltasche und strich ihm übers Fell, was ihn fast immer beruhigte. Rohan saß neben ihnen und gab Shirley ein paar Brotkrumen aus seiner Tasche zu fressen. Elliot streckte sich auf dem Gehsteig aus und tat so, als würde er schlafen. Ein, zwei Mal war er bei der Arbeit tatsächlich eingedöst.


  «Bleib konzentriert, Stich», ermahnte ihn Wiggins.


  Elliot brummte.


  Ein paar Minuten später durchquerte eine prächtige Kutsche das Tor des Herrenhauses. Ein gutgekleideter Herr Ende fünfzig stieg aus und half einer ebenfalls elegant gekleideten Frau heraus. Ein kleiner, kräftiger Mann empfing die beiden an der Haustür.
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  Die Besucher blieben ungefähr eine Stunde im Haus. Als sie wieder ins Freie traten und sich der wartenden Kutsche näherten, schien ihnen schwindlig vor Glück zu sein. Wiggins schlich um die Ecke und gab Shem ein Zeichen. Der kam ums Haus gerannt und folgte der Kutsche zu Fuß, bis es ihm gelang, hinten aufzuspringen.


  Auf der Rückseite des Hauses hatte Alfie es langsam satt, die drei Meter hohe Hecke anzustarren.


  Da kommt doch sowieso keiner durch, dachte er. Wiggins will mich bloß bestrafen, weil ich King Henry ins Schloss mitgebracht hob.


  Alfie ging an der Hecke entlang und sah sie sich näher an. Plötzlich entdeckte er unten im dichten Gestrüpp einen Spalt. Als er sich umblickte und niemanden sah, zwängte er sich hindurch.


  Im Nu stieß er mit dem Kopf gegen einen Holzzaun. Er unterdrückte den Schmerzensschrei und rieb sich die Stelle. Als es ihm gelang aufzustehen, stellte er fest, dass er sich jetzt zwischen der Hecke und dem Zaun befand, der ihn um etwa dreißig Zentimeter überragte.


  «Verflucht, hoffentlich stecke ich jetzt nicht fest», murmelte er.


  Er bewegte sich seitwärts und fand schließlich einen Spalt zwischen den Brettern, durch den er einen Garten erblickte. Ein Steinpfad führte durch eine gepflegte Rasenfläche mit Bäumen, Blumenbeeten, Büschen, einem kleinen Brunnen und ein paar Bänken. Während Alfie noch eine Steinsäule betrachtete, die sich in der Mitte eines mit Platten ausgelegten Vierecks erhob, traten plötzlich ein Mann und eine Frau aus dem Haus und durchquerten den Garten. Der Mann hatte schwarze Haare mit silbergrauen flügelförmigen Stellen rings um die Ohren, einen sauber geschnittenen Schnurrbart und trug einen gutgearbeiteten Wollanzug. Die Frau war spindeldürr und hatte stechende Augen, eine spitze Nase und langes, borstiges Haar. Sie erinnerte Alfie an eine Hexe.


  Sie blieb stehen und sagte in zuckersüßem Ton: «Liebling, du musst es tun.»


  Der Mann schüttelte den Kopf. «Aber so war das nicht geplant.» Er zog ein weißes Seidentaschentuch hervor und betupfte sich die Stirn.


  Die Stimme der Frau wurde plötzlich schrill. «Erledige das. Erledige sie!»


  Der Mann legte ihr die Hand auf die Schulter, um sie zu beruhigen. Er senkte den Kopf, während sie auf Alfie zukamen.


  Alfie beobachtete die beiden genau, bis ihn ein auf der Straße vorbeifahrender Karren erschreckte und er sich kurz umdrehte.


  Als er wieder durch den Spalt blickte, stolzierte die Frau gerade zum Haus zurück. Aber der Mann war nirgends zu sehen. Wohin konnte er bloß verschwunden sein?


  Dann sah Alfie das Taschentuch auf der Erde liegen. Er versuchte, über den Zaun zu klettern, landete aber mehrmals auf dem Hosenboden. Sollte er einen der älteren Jungen holen?


  Er sah sich die Stelle an, wo die Holzlatten die Erde berührten, ließ sich mit pochendem Herzen auf die Knie nieder und begann wie ein Maulwurf zu graben.
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  7. KAPITEL


  Die Suche nach Carlos


  Seven Dials war ein brodelnder Kessel voller Schmutz, Verbrechen und Gesetzlosigkeit. Seit Ozzie in die Bande aufgenommen worden war, hatte er schon viele Londoner Viertel erkundet, aber das war bestimmt eins der schlimmsten. Es wurde spöttisch das «Heilige Land» genannt.


  Pilar führte Ozzie durch übel riechende, von verfallenden Mietshäusern gesäumte Straßen und Gassen, in denen Männer, Frauen und Kinder auf dem Boden schliefen, während der leichte Regen ihre dünnen Lumpen durchnässte. Ozzie wusste, wie unangenehm es war, angestarrt zu werden, und versuchte, nicht hinzusehen.


  Als sie an eine Kreuzung von sieben Straßen kamen, blieb Pilar stehen. «Ich vergesse jedes Mal, ob ich in die zweite oder die dritte Straße abbiegen muss», sagte sie unzufrieden.


  Eine fette Frau in einem zerrissenen, schmutzigen Kleid kam auf sie zu. «Hübscher Umhang, Kleine. Kann ich den mal anprobieren?»


  «Gehen wir hier lang», sagte Pilar zu Ozzie, ohne die Frau zu beachten.


  «Hübscher Umhang, Schätzchen. Na los, lass mich mal anprobieren, nur ganz kurz.» Die Frau folgte ihnen.


  Pilar blickte über die Schulter und sagte nachdrücklich: «Lass uns in Ruhe.»


  «So redet man nicht mit einer Dame.» Die Stimme der Frau weckte einen Mann, der auf der Straße lag, und er erhob sich. An seiner Stirn klaffte eine offene Wunde. Wegen eines Buckels auf der rechten Schulter ging er gekrümmt.


  Als Ozzie sich umdrehte, sah er, dass jetzt auch der Mann hinter ihnen herhinkte.


  «Guck dir mal seine Schuhe an», sagte der Bucklige und deutete auf Ozzies Ledermokassins. «Darin hätte ich bei so einem Wetter bestimmt trockene Füße.»


  Als Ozzie die Füße des Mannes sah, erschauderte er. Sie waren schwarz und geschwollen. Er wusste, dass es in London Leute gab, die einem mit Gewalt die Kleidung abnahmen, er war bloß noch niemandem begegnet, der es darauf abgesehen hatte.


  Der Mann und die Frau beeilten sich, mit ihnen Schritt zu halten. Jetzt beteiligten sich auch ein paar Jungen, die etwas jünger als Ozzie und Pilar waren, an der Verfolgung. Sie lachten und brüllten: «Die hat aber dunkle Haut!» – «Guck dir mal den albernen Hut an!»


  Ozzie ergriff Pilars Hand, und dann rannten sie eine schmale Gasse entlang, wobei sie im Slalom um Schutthaufen und Menschen herumlaufen mussten. Schließlich endete die Gasse an einer Backsteinmauer. Ozzie begann zu keuchen.
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  Trotz des Lärms ringsum hörten sie die Rufe ihrer Verfolger. Rasch stießen sie eine Pforte auf und erreichten einen Durchgang, wo mehrere Leute in einem einzigen Bett schliefen. Sie rannten an ihnen vorbei und bogen in eine große Straße und dann in eine andere Gasse, während sie den Steinen und Ziegelbrocken auswichen, mit denen die Jungen nach ihnen warfen.


  «Das war vielleicht keine gute Idee», sagte Ozzie und blieb keuchend stehen, um zu Atem zu kommen.


  Die Jungen, die sie verfolgt hatten, kamen näher. Dem Anführer fehlte die Hälfte seiner Zähne, und er sah aus, als hätte er ein Leben lang auf der Straße geschlafen. Er hielt ein altes Tischbein wie einen Knüppel und deutete erst auf Ozzies Füße und dann auf Pilar. «Die Schuhe. Und von dir den Umhang.»


  Die fette Frau und der Bucklige hatten die Jungen eingeholt und schauten lachend zu.


  «Ich geb meinen Umhang nicht her!», entgegnete Pilar.


  Ozzie waren seine Mokassins völlig egal. Er wusste, dass ihm Elliot ein neues Paar nähen konnte. Ihn ärgerte nur, dass sie verfolgt und in die Enge getrieben worden waren. Er war wütend auf sich, weil ihm kein besserer Plan eingefallen war. Ozzie ergriff Pilars Hand und nickte kurz, als Zeichen, dass sie zwischen den Rowdys hindurchstürmen sollten.


  «Wonach steht ihr denn alle an, nach Fisch mit Fritten?» Ein Mann, der knapp 1,90 Meter maß und so breit war wie zwei normale Männer, war hinter den anderen aufgetaucht und hatte das Wort ergriffen. Er hatte welliges, feuchtes Haar in der Farbe nasser Pflastersteine und paffte an einem Pfeifchen.


  «Carlos!», rief Pilar erleichtert.


  Carlos zwinkerte ihr zu und fragte den Jungen mit dem Tischbein: «Was willst du denn damit?»


  «Das … ähm … das ist ein Spazierstock.» Der Junge wich zurück, und der Rest der Horde zerstreute sich.


  Lachend wandte sich Carlos zu Pilar um und machte eine leichte Verbeugung. «Guten Morgen, princesa. Wie ich sehe, hast du die Nachbarn schon kennengelernt.»


  


  Wenig später saßen die drei in Carlos armseliger, an ein Mietshaus gelehnter Hütte auf großen Steinbrocken rings um einen behelfsmäßigen Tisch. Carlos roch nach Weihrauch, Tabak und etwas Erdigem, das Ozzie nicht einordnen konnte. Seine Hände waren mit Vögeln und den Worten einer anderen Sprache tätowiert. Carlos durchblätterte einen riesigen Kartenstapel, während ihm Ozzie von Elsa Hoff erzählte und fragte, was er über Konstantin und seine Pflegeeltern wisse.


  «Tara und Christopher Brown?» Carlos riss die Augen auf und sagte etwas auf Spanisch, das Pilar erröten ließ. Er stand auf, ging in dem kleinen Hof auf und ab und strich sich mit den großen Händen durchs Haar. «Mögen ihre Seelen für alle Zeiten verflucht sein.»


  Pilar hatte noch nie einen so bitteren Ton in Carlos Stimme gehört, und Ozzie sah, dass der große Mann ziemlich aufgeregt war.


  «Woher kennst du sie?», fragte Pilar.


  «Sie stammen ursprünglich aus London und haben gar nicht weit von hier als Tischrücker gearbeitet. Das ist sechzehn Jahre her.»


  «Was ist ein Tischrücker?», fragte Ozzie.


  «Das heißt, sie sind falsche Medien», erklärte Pilar und achtete auf seine Reaktion.


  Ozzie nickte nur und wandte sich dann an Carlos: «Was kannst du uns über sie erzählen?»


  «Das sind Betrüger der schlimmsten Sorte. Tara ist äußerst hinterlistig  geübt im Spinnen von Lügennetzen.» Carlos schien in eine Erinnerung einzutauchen. «Sie macht sich überall Feinde, um ihren Durst nach Zwistigkeiten und Macht zu stillen.» Er klang erbost, aber da lag noch etwas anderes in seiner Stimme.


  Angst?, fragte sich Ozzie.


  «Oh, sie kann bezaubernd sein, wenn sie was haben will, aber das gehört zu ihren Tricks. Auch ich war so dumm, auf ihre Tricks und ihren durchdringenden Blick reinzufallen.


  Zusammen mit ihrem Bruder Christopher hatte sie etwas ausgeheckt. Sie luden Leichtgläubige zu sich nach Hause ein und versuchten, mit deren toten Angehörigen in Kontakt zu treten. Bei diesen Treffen erschlichen sie sich das Vertrauen ihrer Kunden, entlockten ihnen Geheimnisse und benutzten dann diese Informationen, um die Leute auszurauben oder zu erpressen.» Carlos schüttelte angewidert den Kopf. Ein Schauder durchlief seinen riesigen Körper.


  [image: img17.jpg]«Tara besitzt die Gabe nicht», fuhr er fort, «und war darauf angewiesen, dass andere, zum Beispiel ich, ihr die Welt des Spiritismus näherbrachten. Sie hatte es immer nur aufs Geld abgesehen. Geldgier ist das eine, aber ihr ging es auch um Macht, sie wollte jegliche Konkurrenz ausschalten. Wenn sie erfuhr, dass andere Medien in der Gegend Kunden empfingen, behauptete sie, diese Leute hätten alles von ihr abgekupfert. Weil sie alles, was sie wusste, von mir gelernt hat, war das nicht nur falsch, sondern auch unverschämt. Als ich damit drohte, alles aufzudecken, hat sie mir das hier verpasst.» Carlos löste sein Tuch vom Hals, und an seiner Kehle kam eine zehn Zentimeter lange Narbe zum Vorschein.


  Unwillkürlich fasste sich Ozzie mit der rechten Hand an den Hals.


  «Tara sollte man sich nicht in den Weg stellen», sagte Carlos mit verstörtem Lachen.


  «Praktizieren Tara und ihr Bruder noch Spiritismus?», fragte Pilar.


  Carlos schüttelte den Kopf. «Irgendwann sind sie an die falsche alte Dame geraten, die Mutter eines Inspektors von Scotland Yard, und als Nächstes hörte ich, sie wären außer Landes geflüchtet. Ich hab sie nie wiedergesehen.» Er rieb sich die Augen und spuckte aus. «Konstantin kenne ich nicht, aber wenn er sich mit den Browns eingelassen hat, dann ist Betrug am Werk. Ich versuche, mehr rauszukriegen. Aber mir gefällt der Gedanke nicht, dass ihr in der Zwischenzeit mit diesen Leuten zu tun habt. Tienen la mala pinta.»


  Ozzie schaute Pilar fragend an.


  «Sie tragen das Zeichen böser Menschen», übersetzte sie.


  Carlos nickte mit ernster Miene, schlang sich das Tuch wieder um den Hals und führte sie dann durch die von Menschen wimmelnde Gasse zu einer Straßenecke außerhalb von Seven Dials. «Ich kann euch gar nicht eindringlich genug warnen», sagte er und blickte Ozzie und Pilar an, «haltet euch fern von Tara. Sie ist eine seelenlose Kreatur.»


  8. KAPITEL


  Pilar verschwindet


  «Und dann ist er verschwunden wie dieser Zauberer, den wir auf der Straße gesehen haben  Hut und Kaninchen, Hokuspokus Fidibus. Nur sein Taschentuch lag noch da.» Alfie war über und über mit feuchter Erde bedeckt, und in seinem Haar steckten kleine Stücke von Zweigen und Blättern. Seine riesigen Ohren umgab ein Schmutzring. Er sah aus, als hätte ihn jemand frisch ausgegraben.


  Wiggins, Ozzie und Pilar hörten ihm skeptisch zu. Die vier standen in einer Seitenstraße, die vom Herrenhaus aus nicht zu sehen war.


  «Elf, die feuchte Luft hat dir wohl das Hirn verstopft, armes Kerlchen. Du leidest an Einbildungen. Wir …»


  Bevor Wiggins seinen Satz beenden konnte, zog Alfie ein Stofftaschentuch aus der schmutzigen Hosentasche. «Hältst du das etwa für einen Traum?»


  Pilar grinste belustigt. «Er ist offenbar verlässlicher, als du gedacht hast.»


  Alfie strahlte. Langsam gefiel es ihm, dass Pilar mitmachte, auch wenn sie ein Mädchen war.


  Ozzie nahm das Taschentuch und betrachtete es. Obwohl es neu zu sein schien, war es ganz weich  aus Seide, dachte er. An einer Ecke waren die Initialen SZ aufgestickt. Wegen seiner Schreiberlehre konnte Ozzie erkennen, dass die Buchstaben im Stil deutscher Frakturschrift genäht waren.


  «Das Taschentuch hat mal einem reichen Deutschen gehört», folgerte Ozzie. Er tätschelte Alfies Kopf. «Gute Arbeit, Kumpel. Warum sehen wir uns diesen Garten nicht mal an?»


  Mit strahlendem Gesicht führte Alfie Wiggins, Ozzie und Pilar zur Rückseite des Hauses. Als sie an der Hecke ankamen, glitt Alfie wie eine Schlange drunter durch. Ozzie und Pilar konnten ihm nur mühsam folgen. Nachdem sie hindurchgeschlüpft waren, stellten sie sich neben Alfie, eingekeilt zwischen der Hecke und dem Holzzaun, der den Garten umgab. Als sich Wiggins durch den Spalt zwängen wollte, lachte Alfie verschmitzt. «Zu viele Würstchen gefuttert, Chef?»


  Ächzend schaffte es Wiggins, hindurchzugelangen.


  Mit einer Handbewegung bedeutete Pilar den beiden, still zu sein.


  Ozzie konnte problemlos über den Zaun schauen. Pilar musste sich auf Zehenspitzen stellen, genau wie Wiggins, der Alfie auf seine Schultern hob. Ein leichter Nebel entzog sie den Blicken.


  «Wo hast du ihn zuletzt gesehen?», flüsterte Ozzie.


  Alfie deutete auf die Steinsäule. «Ich hab das Taschentuch auf den Platten gefunden.»


  Wiggins wusste, dass sie dem Meister bloß berichten sollten, was sie herausgefunden hatten, sonst nichts. Aber ihn trieb der Gedanke an, zu Ehren von Elsa ein Abenteuer zu bestehen  ganz zu schweigen von der zusätzlichen Guinea und dem Festmahl, das er der Bande zubereiten konnte, falls er den wichtigsten Hinweis fand. «Elf, du bleibst hier und hältst Wache, während wir uns das Ganze mal ansehen.»


  Alfie stöhnte vor Enttäuschung. «Aber ich hab …»


  «Still», sagte Wiggins und folgte Ozzie und Pilar über den Zaun.


  Im Garten ging Ozzie auf die Platten starrend auf und ab, während Wiggins und Pilar die Steinsäule untersuchten: eine viereckige Marmorsäule, die bis zu einer Höhe von zwei Metern Simse und Verzierungen aufwies und deren Spitze sich sieben Meter über dem Boden befand. Ozzie fand, dass es für einen Stadtgarten eine ziemlich seltsame Konstruktion war.


  «Wonach suchen wir denn?», fragte Pilar. Sie stand mit Wiggins neben der Säule und sah sich alles genau an.


  Ozzie betrachtete weiter die Schieferplatten zu ihren Füßen. «Ich glaube nicht, dass Leute einfach verschwinden können», murmelte er vor sich hin. «Offenbar führt kein Weg aus dem Garten hinaus. Wenn Alfie also wirklich gesehen hat, was er behauptet, muss es hier irgendwo einen versteckten Gang geben. Und wenn es einen versteckten Gang gibt, dann gibt es dafür auch einen Grund.» Er führte den Fuß an den Plattenkanten entlang.


  Wiggins ließ die Finger über die Verzierung der Steinsäule gleiten. Plötzlich bewegte sich ein Stück in dem Marmorblock. Pilar schnappte nach Luft. Als Wiggins sich umdrehte, war sie verschwunden.


  «Oz!», rief er.


  Ozzie blickte auf und sah Wiggins mit offenem Mund dastehen. «Wo ist Pilar?»


  «Sie hat direkt neben mir gestanden, praktisch Fuß an Fuß mit mir.» Wiggins deutete auf die Steinplatte, die direkt an die Säule grenzte, und dann auf die Verzierung. «Guck mal, da ist ein Hebel!»


  Ozzie trat auf dieselbe Schieferplatte. «Schnell! Mach nochmal genau dasselbe wie eben.»


  Wiggins zog an dem Hebel. Noch bevor er die Hand nach seinem Freund ausstrecken konnte, hatte sich der Boden geöffnet und Ozzie verschluckt.


  


  Ozzie stürzte durch die kalte Dunkelheit. Bei der Landung stieß er sich das Kinn. Als er sich umschaute, sah er Pilar mit einem Kerzenstummel dastehen. «Nette Rutschpartie, was?» Ihr Gesicht leuchtete im Kerzenschein.


  Sie befanden sich in einer Höhle mit rauen Backsteinwänden und einem Erdboden. Obwohl Pilar flüsterte, hallte ihre Stimme.


  Ozzie stand auf, klopfte sich die Kleidung ab und machte ein paar vorsichtige Schritte. Als er einen dumpfen Aufprall und ein Stöhnen hörte, wirbelte er vor Schreck herum.


  Wiggins saß genau da, wo Ozzie eben gelandet war. Ein breites Grinsen erhellte das Gesicht seines Freundes.


  «Wenn wir nicht bei der Arbeit wären, würde ich sagen, wir machen das Ganze nochmal.» Wiggins griff nach Ozzies ausgestreckter Hand, als plötzlich Alfie schreiend durch die Dunkelheit fiel und hart auf seinem Schoß landete.
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  9. KAPITEL


  Die Erkundung der Tunnel


  Die Höhle kam ihnen riesig vor. Obwohl alle denselben Sturz hinter sich hatten, konnte keiner von ihnen sagen, wie tief unter der Erde sie sich befanden – vielleicht zwei, vielleicht aber auch fünf Meter.


  Pilar hielt den Kerzenstummel, der die Höhle und vier daraus abzweigende Tunnel beleuchtete. Sie führte die anderen in den ersten Tunnel. Ozzie notierte sich, dass er nach etwa fünfundzwanzig Schritten an einer Wand endete, an der zwei große Metallringe befestigt waren. An den Ringen hingen Ketten mit Handschellen.


  Ozzie betrachtete die Handschellen. «Sieht nicht so aus, als wäre hier in letzter Zeit jemand angekettet gewesen.»


  Wiggins schob die Hand in die Tasche, um damit über Shirleys Fell zu streichen. «Brauchst keine Angst zu haben, altes Mädchen.»


  Im Tunnel war es feucht. Der Geruch erinnerte Pilar an einen Friedhof oder eine Gruft.


  Ozzie musste husten und hielt sich die Hand vor den Mund, um sich zu beruhigen.


  Alfie war so damit beschäftigt, die Finger an den Backsteinwänden entlanggleiten zu lassen und mit den Füßen über den Erdboden zu schlurfen, dass er sich keine Gedanken darüber machte, wem oder was sie begegnen konnten.


  Sie kehrten in die Höhle zurück und betraten den nächsten Tunnel. Nach fünfzig Schritten stießen sie auf eine Treppe. Oben angelangt, öffnete Wiggins eine verriegelte Tür, die auf eine stille Seitenstraße hinausführte.


  Ozzie verknüpfte seine Gedankenfäden. «Auf diesem Weg hat Alfies Taschentuchmann das Grundstück verlassen.» Er tippte sich mit seinem langen, knochigen Finger an die linke Schläfe und versuchte eine Erklärung dafür zu finden, warum der Mann nicht gesehen werden wollte.


  Dann kehrten sie wieder in die Höhle zurück und gingen den dritten Tunnel entlang. Schon nach zehn Schritten beschrieb er eine scharfe Kurve, und die Wände rückten näher zusammen. Schließlich wurde er so schmal, dass sie sich nur noch seitwärts bewegen konnten. Als sich auch noch die Decke abschrägte, krochen sie auf allen vieren weiter.


  «Ist verdammt eng», sagte Wiggins seufzend. «Vielleicht sollten wir umkehren.»


  Ozzie begann zu schwitzen und hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen.


  Plötzlich erfüllte ein Quieken die Höhle.


  Wiggins spürte, wie sich Shirley in seiner Tasche wand. «Hey, was ist denn los, mein Mädchen?»


  «Vielleicht ist es ein Geist!», sagte Alfie.


  «Das klang eher nach Tieren», entgegnete Pilar. «Alfie, rück mir nicht so dicht auf die Pelle, ja?»


  «Wie meinst du das?»


  «Ich meine, dass du mit deinen schmuddeligen Händen gerade meine Knöchel gestreift hast.»


  «Aber ich bin doch hier hinten!»


  Pilar drehte den Kopf. Alfie befand sich gut einen Meter hinter ihr. «Und was hab ich dann gespürt?»


  Wieder ertönte das Quieken, und diesmal wäre Shirley fast aus Wiggins’ Tasche gesprungen. «Was es auch ist, Shirley kriegt davon jedenfalls eine Gänsehaut», sagte Wiggins.


  Pilar setzte sich auf die Fersen, hielt den Kerzenstummel hoch und schwenkte ihn im Kreis, um zu sehen, wo das Quieken herkam. Als sie auf den Boden blickte, schrie sie auf.


  Überall flitzten Ratten aus ihren Löchern. Dutzende! Und jetzt wuselten sie um die Kinder herum oder kletterten über sie hinweg.


  Wieder schrie Pilar und zog sich die Kapuze ihres Umhangs über den Kopf.


  Wiggins öffnete seinen Mantel, und Shirley sprang heraus. Sie verfolgte die Nager wie ein erfahrener Rattenfänger. Binnen weniger Sekunden verzogen sie sich in ihre Löcher. Shirleys Jagdtrieb war allerdings so stark, dass es für sie kein Halten mehr gab und sie die Ratten so lange verfolgte, bis keine mehr zu sehen war.


  «Shirley!», rief Wiggins. Doch sie war schon in dem langen, dunklen Tunnel verschwunden. Wiggins blickte seine Freunde an. «Ich muss sie suchen.»


  Auf allen vieren folgten sie Wiggins, bis der Tunnel, in dem sie sich befanden, in einen breiteren, höheren Tunnel mit Backsteinwänden mündete. Erleichtert standen sie auf, bogen nach links, und nach ungefähr dreißig Schritten fanden sie sich in der Höhle wieder.


  «Der dritte Tunnel mündet bloß in den vierten», stellte Ozzie fest, der in der großen Höhle besser Luft bekam. «Wären wir rechts abgebogen, hätte uns das vielleicht zu dem Haus geführt. Gehen wir nochmal zurück.»


  Inzwischen war die Kerze schon weit heruntergebrannt, und Wiggins rief leise: «Shirley, mein Mädchen, komm.»


  Aber es war nichts von ihr zu sehen.


  «Wir finden sie schon, Kumpel», versicherte ihm Ozzie. Im Halbdunkel sah er Wiggins nicken, aber er schien nicht überzeugt zu sein. Wiggins und Shirley waren von klein auf zusam-


  [image: img20]



  men gewesen. Sie zu verlieren wäre fast so schlimm, wie jemanden aus der Bande zu verlieren.


  «Keine Sorge, Chef, die ist raffiniert», fügte Alfie hinzu.


  Pilar drückte Wiggins’ Schulter. «Sie findet uns bestimmt wieder.»


  Sie gingen weiter und spürten bald, wie sich die Erde in Steinboden verwandelte. Alle paar Schritte flüsterte Wiggins: «Shirley!», aber ohne Erfolg.


  In der Ferne war eine offene Tür zu sehen, aus der Licht strömte.


  «Das muss der Eingang zum Keller des Herrenhauses sein», raunte Ozzie.


  Plötzlich war aus dieser Richtung ein Heulen zu hören, gefolgt von kratzenden Krallen auf einem Fliesenboden.


  Pilar löschte die Kerze und verharrte mit den Jungen im Dunkeln.


  Im erleuchteten Türrahmen standen zwei große, bellende Hunde, die an ihren Leinen zerrten. Hinter ihnen tauchte eine hochgewachsene Gestalt auf. Mit einer Hand hielt sie die Hunde und mit der anderen eine Laterne. Zum Glück reichte das Licht der Laterne nicht bis zu den vieren.


  Wortlos zogen sie sich zurück. Ozzie flüsterte Alfie ins Ohr: «Geh durch den dritten Tunnel zurück, wir treffen uns dann in der Höhle. Beeil dich!»


  Alfie gehorchte.


  Wieder heulten die Hunde. Das Kratzen ihrer Krallen wurde lauter und schneller. Sie waren von der Leine gelassen worden!


  «Lauft!», rief Ozzie Wiggins und Pilar zu.


  Die drei rannten den Gang entlang. Doch innerhalb von Sekunden wurde das Hecheln der Hunde lauter. Ozzies Lunge zog sich zusammen. Wenn er jetzt einen Hustenanfall bekäme, würde man sie mit Sicherheit erwischen. Er hastete weiter.


  Als sie in der Höhle anlangten, beugte sich Ozzie vor und umfasste seine Knie.


  Alfie und Wiggins knieten sich neben ihn. «Hol ganz langsam und tief Luft, Kumpel», sagte Wiggins.


  Die Hunde bellten jetzt wild, aber ihre Pfoten waren nicht mehr zu hören.


  Ozzie stand auf und horchte. «Sie haben die Jagd abgebrochen», stieß er hervor.


  «Du hast damit gerechnet, dass es die Köter verwirrt, wenn du Alfie einen anderen Weg langschickst. Sie wussten nicht mehr, welcher Fährte sie folgen sollten», sagte Wiggins voller Bewunderung.


  Eine Woge der Erleichterung ergriff sie – bis plötzlich das Licht der Laterne aus der Dunkelheit hervorleuchtete und eine schrille, bedrohliche Frauenstimme die Stille durchdrang. «Ich lasse jeden Eindringling zerfleischen!»


  Zerfleischen? Was für ein Mensch würde so reden? Aber dann wusste Pilar, wer es war. Sie ist eine seelenlose Kreatur, klangen Carlos’ Worte ihr in den Ohren.


  Pilar ergriff Wiggins’ Hand, Ozzie die von Alfie, und dann rannten sie los. Im zweiten Tunnel hörten sie die Hunde hinter sich. Sie hasteten die Stufen hinauf. Wiggins fummelte an der Tür herum, während das Licht immer näher kam.
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  Schließlich gelang es ihm, den Riegel zurückzuschieben, und er führte sie auf die Straße hinaus. Kaum befanden sie sich im Freien, bedeutete er ihnen, sich hinter einen Schutthaufen zu kauern. Kurz darauf hörten sie, wie die Tür aufschwang. Als sie aus ihrem Versteck hervorspähten, sahen sie eine großgewachsene Gestalt. An jeder Hand hielt sie einen wild dreinblickenden schwarzen Hund, die nur zu bereit schienen, jemanden anzufallen.


  Ozzie begriff sofort, wer die Frau war.


  [image: img22.jpg]Eine Wolke von langem schwarzen Haar säumte ihr verhärmtes Gesicht  ihr Haar ließ auf eine schlechte Gesundheit schließen, und ihr Gesicht war von Verbitterung gezeichnet. Am auffallendsten waren ihre Augen: ein eisiges Blau, das zu pulsieren schien. Ein Zeichen von Unruhe, dachte Ozzie. Während seiner Arbeit für den Meister hatte er schon einigen der gefährlichsten Verbrecher Londons gegenübergestanden. Dennoch jagte ihm irgendetwas an dieser Frau Angst ein. Es umgab sie etwas Krankhaftes, und zusammen mit der «Seelenlosigkeit» in ihren Augen ergab das eine beunruhigende Mischung.


  «Tara Brown», flüsterte Pilar.


  Ozzie nickte mit ernster Miene.


  «Vor der müsst ihr euch in Acht nehmen», raunte Wiggins.


  Ozzie musterte das ausgemergelte Gesicht, das wütend in ihre Richtung starrte, und beobachtete dann, wie Tara die Hundeleinen knallen ließ und in die andere Richtung davonging.
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  10. KAPITEL


  Die Wachposten erstatten Bericht


  Ozzie, Wiggins, Alfie und Pilar trafen sich mit den anderen am Beobachtungsposten, der eine Straße vom Herrenhaus entfernt war. Vom Fluss wehte ein kühler Nachmittagswind herüber, der den Nebel auflöste.


  «Das war die Hexe, die ich im Garten gesehen hab», sagte Alfie.


  Ozzie nickte. «Ich glaube, sie hat uns nicht erkannt.»


  «Hast du die Köter gesehen?», fragte Wiggins. «Die hätten uns in Fetzen gerissen.»


  «Um die könnte sich King Henry kümmern», schlug Alfie vor.


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Wenn du den anschleppst, verbringst du den Rest des Falles im Schloss.»


  Als die vier zu Elliot kamen, sagte der: «Wo wart ihr Faulenzer? Rohan, Shem und ich placken uns ab, während ihr euch in der Stadt rumtreibt.»


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Große Klappe, nichts dahinter. Erstatte erst mal Bericht.»


  Die Schelte zeigte bei Elliot keinerlei Wirkung. «Du fängst an», sagte er zu Shem.


  Shem schilderte, wie er frühmorgens den ersten Besuchern gefolgt war. «Ihr habt ja die Kutsche gesehen, die hat geglänzt wie Lakritz. Ich hab die beiden vornehmen Alten bis zu einem todschicken Haus in Mayfair verfolgt. Dagegen sieht das hier », sagte Shem und deutete auf das Herrenhaus, «armselig aus, verdammt armselig.»


  Ozzie notierte die Adresse in Mayfair auf seiner Schreibtafel.


  Als Nächstes berichtete Simpson. «Ich bin meinem Mann an der Themse lang bis nach Westminster gefolgt. Ihr werdet nicht glauben, wo die Kutsche gehalten hat: direkt auf dem alten Palasthof. Der feine Herr ist ausgestiegen und ins Oberhaus gegangen!»


  Ozzie bat Simpson, den Mann genau zu beschreiben, und notierte alles auf seiner Tafel.


  Wiggins ging auf und ab. «Gute Arbeit, Jungs. Diese Spiritisten haben ein nettes Gewerbe. Oz, wir beide sollten dem Meister Bericht erstatten und …»


  «Ich komme mit», unterbrach ihn Pilar.


  «Gut», sagte Wiggins. Er wusste, dass Pilar ihnen nützlich sein konnte, und der Meister hatte gegen ihre Anwesenheit anscheinend nichts einzuwenden.


  «Rohan und Elliot, ihr übernehmt hier die Verantwortung. Sollte es wichtige Nachrichten geben, dann schickt Alfie zu uns. Lasst euch nicht erwischen. An der Sache stinkt irgendwas.»


  Als Wiggins alle Anweisungen gegeben hatte, kam Fletcher von seinem Posten vor dem Haus herübergelaufen.


  «Ein piekfein angezogener Junge hat gerade das Haus verlassen und kommt her!»


  «Konstantin», flüsterte Pilar.


  «Hat er dich herlaufen sehen?», fragte Wiggins.


  «Chef, ich schwöre, ich war so leise und unsichtbar wie der Wind.» Fletcher legte seine Hand aufs Herz.


  Wiggins strich sich durchs Haar. «Gut. Wir dürfen hier nicht so rumstehen. Rohan und Elliot, nehmt Elf und den ‹Wind› hier mit und verzieht euch. Kehrt auf irgendeinem Weg wieder zum Haus zurück. Oz, Pilar und ich werden uns dieses männliche Medium mal anschauen.»


  Als die vier anderen weg waren, deutete Ozzie auf einen Karren. «Wiggins, du gehst mit Pilar da rüber und versteckst dich. Ich setze mich hin und schnorre.»


  Wiggins und Pilar wollten widersprechen, aber dafür blieb keine Zeit. Sie hörten, wie sich Schritte näherten.


  Also flitzten sie davon, und Ozzie setzte sich auf den Bordstein und streckte seinen Hut aus.


  Kurz darauf bog Konstantin um die Ecke.


  Ozzie blickte auf, die Augen Mitleid heischend aufgerissen. Ein schlanker, hellhäutiger blonder Junge von etwa fünfzehn Jahren kam auf ihn zu. Er trug einen blauen Anzug und hatte einen schwarzen Seidenumhang um die Schultern geschlungen. Ozzie hatte diesen Gang schon bei älteren, reichen Privatschülern gesehen: die Brust vorgestreckt, das Kinn erhoben. Doch irgendwas an seinem kühlen, selbstsicheren Blick kam ihm vertraut und zugleich beunruhigend vor.


  «Starrst du mich etwa an, Bursche?» Konstantins Stimme klang überheblich.


  Ozzie ließ ein Husten ertönen. «Schöner Tag, was? Hast du n bisschen Kleingeld, Kumpel?» Er streckte Konstantin seinen Hut entgegen.


  Konstantin wich zurück und musterte Ozzie, als wäre er ein seltsames, abstoßendes Tier. «Es ist unhöflich, die Leute anzustarren», sagte er.


  «Nichts für ungut.» Ozzie streckte wieder den Hut aus. «Bloß … dein Anzug ist schick, verdammt schick, Kumpel.»


  «Ich bin nicht dein Kumpel. Und du solltest Höhergestellte nicht direkt ansprechen.»


  «Höhergestellte?» Ozzie unterdrückte ein Lächeln. «Schönes Wort.»


  Konstantin straffte die Schultern und machte einen Schritt auf Ozzie zu. «Halt deine Zunge im Zaum, Bursche, sonst setzt es eine Tracht Prügel.»


  «Chef, mach dir doch nicht den Anzug schmutzig.» Ozzie lächelte. Auch wenn er jünger und schmächtiger war als Konstantin, wusste er, dass er und Wiggins ihn notfalls zu Boden strecken konnten.


  Ozzie hielt ihm wieder den Hut hin. «Woher hast du den vornehmen Akzent?»


  Plötzlich schloss Konstantin die Augen, breitete die Arme wie Flügel aus und legte den Kopf in den Nacken. Er begann zu summen.


  Was ist denn mit dem los?, fragte sich Ozzie.


  «Dein Vater ist verschwunden und wird nicht zurückkehren.» Konstantins Stimme klang tief und wogend. «Dein Leben ist wertlos. Du bist dazu verurteilt, bis zu deinem Tod auf der Straße zu leben. Erst dann wirst du deinem Vater begegnen  im Jenseits.» Konstantin schlug wieder die Augen auf und starrte Ozzie mit wildem, beinahe wahnsinnigem Blick an.


  Ozzie sprang auf und schlug nach ihm.


  Doch Konstantin wich dem Hieb lachend aus. «Machs gut, du elende Waise», sagte er mit verzerrtem Grinsen. Dann ging er hochmütig davon, und Ozzie schleuderte seinen Hut auf den Boden.
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  11. KAPITEL


  Besprechung in Baker Street 221 b


  Etwa eine halbe Stunde später standen Ozzie, Wiggins und Pilar in Holmes Wohnung, wo der Detektiv über einem Stapel deutscher und englischer Zeitungsausschnitte brütete. Obwohl Ozzie nach der Begegnung mit Konstantin noch ein bisschen verwirrt war, fiel ihm auf, dass der Meisterdetektiv die deutschen Zeitungsartikel genauso mühelos durchging wie die englischen.


  Watson blickte kurz von seiner Zeitung auf, verdrehte beim Anblick der drei Kinder die Augen und las dann weiter.


  Holmes winkte sie zu sich. «Wie ich sehe, habt ihr Jungs eine Spezialistin für Spiritismus mitgebracht.» Er nickte Pilar kurz zu und wandte sich dann wieder den Papieren zu.


  Pilar fühlte sich geschmeichelt, weil der Meister sie erkannt und als Expertin bezeichnet hatte. Bin ich aber nicht, dachte sie. Nachdem sie Konstantin gesehen hatte, hatte sie das Gefühl, dass er ein Schwindler war, weil er für sein Alter viel zu selbstsicher auftrat. Aber sie traute ihren Gefühlen nicht mehr. Würde der Meister sie wegschicken, wenn er herausfand, dass Mamá gelogen hatte?


  «Die Recherche ist zwar nicht so aufregend wie ein Außeneinsatz», sagte Holmes, «aber manchmal ist sie äußerst ergiebig. Wie zu erwarten, steht über unsere spiritistischen Freunde einiges in den Zeitungen. Meine Bekannten beim öffentlichen Archiv haben sorgfältige Arbeit geleistet.»


  Holmes nahm einen Artikel und fasste seinen Inhalt zusammen. «Anscheinend sind unsere Freunde, kurz bevor sie vor Gericht gestellt werden sollten, aus Bayern geflüchtet. Sie wurden verdächtigt, mehrere Kunden, darunter auch ältere Leute, belogen und betrogen zu haben.


  Oberhaupt der Familie ist ein gewisser Spangler Zweig. Seine Frau Tara, ihr Sohn Konstantin und Taras Bruder Christopher sind alle in die Sache verwickelt.»


  Ozzie hörte dem Meister genau zu. Dass Konstantin von den Behörden verfolgt worden war, deutete darauf hin, dass er ein Schwindler war. Das war beruhigend. Die Sachen, die er über meinen Vater gesagt hat, waren wahrscheinlich aus der Luft gegriffen, sagte sich Ozzie zuversichtlich. Bestimmt ist er noch am Leben.


  Während Ozzie in Gedanken bei seinem Vater war, dachte Pilar an Tara.


  Was für ein Mann würde die wohl heiraten?, fragte sie sich. Ein Sprichwort, das ihre Mutter oft verwendete, lautete: «Dime con quién andas y te diré quién eres. Sag mir, mit wem du verkehrst, und ich sage dir, wer du bist.»


  «Du hast uns etwas mitzuteilen», sagte Holmes zu Pilar.


  Sie blickte auf und musterte den Meister von Kopf bis Fuß. Da sie sich an seine ständigen Ermahnungen erinnerte, jegliche Gefahr zu meiden, beschloss sie, nichts von den Tunneln zu erzählen, sondern ihm von ihrem Treffen mit Carlos zu berichten.


  «Und was hatte dieser Hellseher sonst noch zu bieten?»


  Pilar bemerkte den Spott in der Stimme des Meisters, und das ärgerte sie. «Abgesehen davon, dass er uns vor einer Bande von Rowdys gerettet hat», erwiderte sie schroff, «erzählte er noch, dass Taras Sündenregister auch Gewalttaten und versuchten Mord umfasst.»


  Holmes betrachtete sie. Dann wandte er sich Wiggins zu, der von dem unheimlichen Gebäude, den Besuchern und dem Vorfall berichtete, den Alfie im Garten beobachtet hatte. «Simpson hat einen Mann sogar bis zum Parlament verfolgt.»


  «Stellen Sie sich das doch mal vor, Holmes!», rief Watson. «Die Staatsgeschäfte werden vielleicht von einem Tischrücker bestimmt!»


  Holmes sah seinen Partner mit blitzenden Augen an. «Lieber Freund, mein Bruder Mycroft hat mir anvertraut, dass Entscheidungen leider manchmal auf der Grundlage noch unzuverlässigerer Informationen getroffen werden.»


  Ozzie zog das Taschentuch hervor und reichte es Holmes.


  Holmes untersuchte es gründlich und gab es dann zurück. «Was hältst du davon, Osgood?»


  Ozzie trug seine Schlussfolgerungen vor. «Beachten Sie den Seidenstoff und die Initialen in deutscher Frakturschrift  es gehört Spangler Zweig, dem reichen Deutschen.»


  Holmes nickte nachdenklich, erhob sich von seinem Stuhl und ging zum Kaminsims. Er nahm Tabak aus dem persischen Pantoffel, stopfte seine Pfeife und zündete ein Streichholz an. Dann sog er an der Pfeife und vertiefte sich in einen Gedanken.


  Pilar und die Jungen setzten sich auf das Sofa und warteten, bis der Meister wieder aus dem Gedanken auftauchte.


  Plötzlich klopfte Billy an der Tür und betrat die Wohnung. «Miss Elsa Hoff ist da, um …»


  Noch bevor er ausreden konnte, kam Elsa ins Zimmer gestürmt.


  Watson erhob sich, und Wiggins und Ozzie taten es ihm nach. Pilar blickte sich erstaunt um  wenn sie ein Zimmer betreten hatte, waren die beiden noch nie aufgestanden.


  Elsa ließ sich auf einen Sessel fallen. Ihre gemusterten Wollknickerbocker waren voller Schmutz. Sie wollte etwas sagen, bekam jedoch vor Tränen kein Wort heraus.


  Watson legte ihr die Hand auf die Schulter, um sie zu trösten. Wiggins wollte unwillkürlich dasselbe tun, hielt sich aber zurück. Als er zum Sofa zurückkehrte, versetzte ihm Pilar einen Rippenstoß.


  Wiggins blickte sie verständnislos an.


  Ohne ihn zu beachten, musterte Pilar Elsas kurzes Haar und ihre Männerkleidung. Obwohl sie Elsa gern unsympathisch gefunden hätte, war sie von ihr fasziniert.


  Elsa trocknete ihre Augen und betupfte sich mit einem Taschentuch die Nase.


  Holmes stand stumm da und betrachtete sie.


  «Bitte verzeihen Sie meine Unbeherrschtheit, aber auf mich wurde gerade ein Mordversuch verübt, und das finde ich nicht besonders angenehm.» Elsa zwang sich zu einem Lächeln.


  Ozzie, Wiggins und Pilar setzten sich kerzengerade hin und wechselten Blicke.


  «Ach … du meine Güte», stammelte Watson und bemühte sich dann, über Elsas Scherz zu lachen.


  Holmes sagte in nüchternem Ton: «Ich weiß Ihre Gelassenheit zu schätzen, Miss Hoff, und diesmal scheint ihnen zum Glück nichts passiert zu sein. Würden Sie bitte schildern, was vorgefallen ist?»


  «Kurz nachdem ich nach Hause kam, fuhr ich mit dem Fahrrad zu einem Termin beim Anwalt meiner Tante. Es ging um meine Erbschaft. Mir ist klar, dass es sich für eine Frau nicht geziemt, mit dem Fahrrad durch die Straßen von London zu fahren. Aber wie ich bei unserem ersten Treffen bereits erwähnt habe, hat meine Tante mich dazu erzogen, selbständig zu denken, deshalb tue ich, was mir gefällt, auch wenn mir das manchmal missbilligende Bemerkungen einträgt.


  Mein Gespräch mit dem Anwalt dauerte eine Weile. Da ich mich in finanziellen Dingen kaum auskenne, bestand ich darauf, dass er mir alles haarklein erklärte. Danach beschloss ich, in der Straße, in der seine Kanzlei liegt, Flugblätter zum Frauenwahlrecht zu verteilen.


  Ich stand eine Stunde am selben Fleck. In solchen Situationen können die Leute äußerst unhöflich sein, und so war es auch heute. Etliche Herren forderten mich auf, ihnen aus dem Weg zu gehen, oder riefen: ‹Kokolores!› Schon bald fiel mir eine Kutsche auf, die ein Stück weiter hielt. Der Kutscher sah ziemlich wild und ungepflegt aus: eine lange, schmutzige graue Mähne, ein borstiger Bart, der nichts Menschliches hatte, und ein Mantel, der so zerrissen war, dass er anscheinend nur aus Fetzen bestand. Er starrte mich wütend an. Die Kutsche wartete bloß. Niemand stieg ein oder aus. Nach weiteren zwanzig Minuten wurde mir klar, dass entweder der Kutscher oder ein unsichtbarer Fahrgast auf mich wartete. Ängstlich ging ich los. Ich bog um die Ecke, überquerte die Bond Street und betrat einen Hutladen namens Adelaides. Die Kutsche folgte mir, blieb kurz stehen und fuhr dann weiter.


  Da dachte ich, ich wäre nicht in Gefahr und meine Phantasie hätte mir einen Streich gespielt. Ein paar Minuten lang heuchelte ich Interesse an den Hüten im Laden. Aber ich war noch immer ein bisschen mitgenommen und beschloss, die Verteilung der Flugblätter für heute abzubrechen.


  Als ich die Straße halb überquert hatte, sah ich, wie ein Pferd mit Kutsche auf mich zukam, und der Kutscher war niemand anders als der wilde Kerl, den ich Ihnen beschrieben habe. Ich muss gestehen, dass ich aufschrie, bevor ich so klug war, zur Seite zu springen.
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  Die Kutsche raste davon und bog in die nächste Straße. Ein paar Leute halfen mir auf und geleiteten mich zu einem Einspänner, mit dem ich sofort herkam. Ich muss sagen, dass ich nicht weiß, ob das etwas mit Konstantin oder meinem Kampf fürs Frauenwahlrecht zu tun hat. Jedenfalls gefällt es mir nicht.»


  Watson rief: «Diese Schurken, Holmes! Wir müssen etwas unternehmen.»


  


  Holmes stand am Fenster, die Pfeife in der Hand und die Augen geschlossen. Ein zufälliger Beobachter hätte meinen können, er schlafe, aber Ozzie wusste, dass er sich die Szene, die Elsa gerade geschildert hatte, bildlich vorstellte.


  [image: img26.jpg]Als sich Holmes Lider wieder gehoben hatten, richtete er den Blick auf Elsa. «Miss Hoff, Sie haben die Vorfälle, die Sie hergeführt haben, wiederum bestens geschildert. Aber obwohl ich weiß, dass Sie einen anstrengenden Tag hatten, müssen Sie mir noch ein paar Fragen beantworten.»


  «Natürlich.»


  «Haben Sie den Fahrgast in der Kutsche gesehen?»


  «Durch die Scheibe sah ich die Silhouette eines Mannes, mehr nicht.»


  «Vertrauen Sie Ihrem Anwalt?»


  «Ja, Sir. Er war nicht nur der Anwalt meiner Tante, sondern auch ihr engster Freund.»


  «Seit wann streiten Sie fürs Frauenwahlrecht?»


  «Seit zwei Jahren.»


  «Und wurden Sie jemals körperlich bedroht?»


  «Nein, Sir.»


  Holmes nahm ein Streichholz vom Schreibtisch und zündete die Pfeife wieder an. «Es gibt Leute, die vor nichts zurückschrecken, um diese Aktivitäten zu unterbinden. Wie …»


  Bevor Holmes seine nächste Fragen stellen konnte, unterbrach ihn Elsa.


  «Ach, ich habe vergessen, Ihnen etwas zu zeigen.» Sie öffnete ihre Handtasche und zog einen alten braunen Umschlag hervor. «Den habe ich heute früh bei den persönlichen Sachen meiner Tante gefunden.» Elsa reichte Holmes den Brief. «Mein Onkel Gunther hat ihn vor Jahren an meine Tante geschrieben. Wie Sie sehen, beginnt er mit den Worten: ‹Mein lieber kleiner Bisho›.»


  Mit funkelnden Augen betrachtete Holmes das Dokument. «Ja. Bisho. Eindeutig ein Kosename, den Ihr Onkel für Ihre Tante verwendete. Das ist Xhosa und bedeutet …» Holmes hielt kurz inne. «Büffel.»


  Elsa und die Kinder mussten lachen. Watson warf Holmes einen fragenden Blick zu.


  Holmes las den ganzen Brief, ging dann im Zimmer auf und ab und blieb vor dem Fenster stehen. «So ein Kosename wird nur zwischen Eheleuten benutzt. Und nur in intimen Briefen. Mit ziemlicher Sicherheit wusste sonst niemand, dass Ihr Onkel Ihre Tante so nannte. Wo haben Sie diesen Brief gefunden?»


  «Er war in Tante Gretas Wandschrank versteckt. In einem Karton voll privater Briefe und Dokumente.»


  Holmes zeigte ein Lächeln, das Watson und die Jungen als Bestätigung einer Theorie erkannten.


  Wahrscheinlich hat er den Fall gerade gelöst, dachte Ozzie aufgeregt und ein bisschen neidisch.


  Als Holmes aus dem Fenster blickte, grinste er breit. Und bevor irgendjemand wusste, was los war, warf er die Pfeife hin und rannte aus der Wohnung.


  Es dauerte einen Augenblick, bis die Jungen, Pilar und Watson reagierten, aber dann folgten sie ihm.


  Unten stürmte Holmes zur Haustür hinaus und lief auf eine Kutsche zu, die von einem Mann mit zerzaustem Haar, borstigem grauen Bart und ramponierter Kleidung gelenkt wurde. Im Innern der Kutsche sah Ozzie die Silhouette eines Mannes mit Zylinder.


  Als der Kutscher merkte, dass jemand auf ihn zugelaufen kam, knallte er mit den Zügeln, drehte und brauste davon, bevor Holmes ihn festnehmen konnte.


  12. KAPITEL


  Pilar und Watson beschützen Elsa


  «Sie schweben in großer Gefahr», sagte Holmes zu Elsa, als sie nach der vergeblichen Verfolgung der Kutsche wieder in 221 b zurückgekehrt waren. «Ich empfehle, dass Watson Sie nach Hause begleitet und die Nacht über bei Ihnen bleibt.»


  Elsa nahm das Angebot an. Ihr Blick war voller Angst.


  Wiggins schweifte in Gedanken zu seinen ersten Tagen auf der Straße zurück, als die Angst sein ständiger Begleiter gewesen war – wenn er in dunklen Gassen schlief oder von Polizisten gejagt wurde, weil er etwas zu essen gestohlen hatte, stets davon bedroht, ins Arbeitshaus geworfen zu werden. Er hatte sich immer danach gesehnt, dass ihn jemand aufnahm und beschützte. «Vielleicht könnte Watson ja einen Helfer gebrauchen, Sir.»


  Pilar warf Wiggins einen stechenden Blick zu.


  Holmes sah ihn forschend an. Aber bevor er antworten konnte, stand Watson auf und sagte: «Das ist eine gute Idee. Pilar, warum begleitest du mich nicht und bleibst bei Miss Hoff, bis sie sich beruhigt hat?»


  «Sehr gern.» Sie stand auf und machte einen Knicks, wobei sie sich nicht einmal bemühte, ihr selbstzufriedenes Grinsen zu verbergen.


  Wiggins ließ die Schultern hängen.


  «Jungs», sagte Holmes zu Ozzie und Wiggins, «in dem Herrenhaus wartet noch viel Arbeit auf uns. Dort brauche ich euch.»


  Im Salon von Elsas prachtvollem Haus machte Watson es sich auf einer grünen Samtchaiselongue bequem. Pilar versuchte, seine Lässigkeit nachzuahmen, aber der Sessel, den sie sich ausgesucht hatte, war zu weich. Beklommen rutschte sie hin und her und blickte sich um.


  An der Zimmerdecke, die mit Wolken und Vögeln bemalt war, hingen zwei kristallene Kronleuchter. Am Marmorkamin waren die Tierkreiszeichen eingeätzt. Pilar suchte ihr eigenes – den Wassermann – und ließ dann den Blick weiterschweifen. An den Wänden hingen Landschaftsgemälde. Deckenhohe Fenster erhellten das Zimmer auch in der Dämmerung. Die ausgefallenen, mit neckischen Schnitzereien verzierten Eichensessel waren mit bestickten Stoffen bezogen. Pilar stellte fest, dass ihre gesamte Wohnung in eine Ecke dieses Zimmers passen würde.


  Kurz darauf trat Elsa mit frischer Energie und entspanntem Lächeln ein. «Entschuldigen Sie bitte, dass ich Sie habe warten lassen. Ich habe mit dem Koch das Abendessen besprochen. Wir essen um halb neun.


  Dr. Watson, für Sie wird ein Zimmer im zweiten Stock hergerichtet. Ihre Tasche wird gerade nach oben gebracht. Mein Zimmer liegt direkt über Ihrem im dritten Stock. Das sollten Sie wohl aus Sicherheitsgründen wissen.»


  «Vielen Dank für die Information, Miss Hoff. Aber Sie wissen ja, ich bin hier, um Ihnen zu Diensten zu sein. Machen Sie sich also bitte wegen unserer Unterbringung keinerlei Umstände.» Watson blickte Pilar an, die noch immer versuchte, sich bequem hinzusetzen.


  «Doktor, das tu ich doch gern. Das hier war das Haus meiner Tante, und ihr gesamtes Personal steht noch in meinen Diensten. Ich äußere meine Wünsche, und schon wird die Arbeit erledigt. Ich weiß, manche Leute glauben, das wäre dasselbe, als würde man die Arbeit selbst verrichten. Aber ich lasse mich da nicht täuschen.» Elsas helle Brauen zuckten ausgelassen, und ihre grünen Augen funkelten.


  Watson nickte mit wachsendem Respekt. Die junge Frau war nicht nur unkonventionell, sondern auch aufmerksam.


  Was Pilar betraf, so sehnte sie sich danach, draußen einen Spaziergang zu machen. Die Förmlichkeit des Salons machte sie ganz unruhig.


  Elsa schien ihre Gedanken zu lesen. «Ich würde mich vor dem Abendessen gern umziehen. Möchtest du mitkommen? Hier im Salon ist es manchmal ein bisschen kalt.»


  Pilars Miene hellte sich auf, und die beiden stiegen nebeneinander die prachtvolle Treppe hinauf.
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  Wenig später saßen sie in einem kleinen Raum neben Elsas Schlafzimmer. «Erzähl mir etwas über die beiden Jungen», sagte Elsa. «Der große Hagere mit dem Hut hat für jemanden, der noch so jung ist, einen unglaublich ernsten Blick. Er sieht aus, als wäre er der junge Mr Holmes.»


  «Das ist Ozzie. Er ist ein Genie. Wenn er die Handschrift eines Menschen sieht, kann er Ihnen alles über ihn sagen. Er war bei einem Schreiber in der Lehre, der in Wirklichkeit Fälscher war. Und er kann genau wie Mr Holmes logische Schlussfolgerungen ziehen. Außerdem ist er mutig. Er und Wiggins haben mir mal das Leben gerettet. Ozzies Gehirn arbeitet blitzschnell. Manchmal ist er so in seine Gedanken vertieft, dass er vergisst, Angst zu haben. Aber er muss aufpassen, denn er hat eine schwache Lunge und wird schnell müde. Mamá sagt, dass Menschen, die eine schwache Lunge haben, nicht lange leben.» Pilar verstummte, und ihr Blick trübte sich.


  «Und was ist mit dem anderen Jungen, dem hübschen mit den Locken?»


  «Wiggins. Das ist der Anführer der Baker-Street-Bande. Er ist auch intelligent, aber auf eine andere Art als Ozzie. Er weiß, wo man Essen schnorren kann und wie man mit Leuten auskommt, und spürt, ob ein Fremder Ärger machen wird oder nicht. Er lebt seit seinem fünften Lebensjahr auf der Straße und hat den anderen ein Zuhause geschaffen  in einem verlassenen Gebäude … tut mir leid, aber ich darf Ihnen nicht verraten, wo.»


  «Du meinst, die Jungen leben zusammen? Haben sie denn keine Eltern oder Verwandten?»


  «Sie sind eine ganze Bande, zwölf insgesamt, wenn Sie Alistair mitrechnen, der im Arbeitshaus ist. Ihre Eltern sind entweder tot oder im Gefängnis oder haben sie verlassen. Aber sie haben ja die anderen Jungs. Ozzie glaubt, dass sein Vater noch lebt. Er hat irgendwo in Oxfordshire eine alte Tante, die vielleicht weiß, wo er wohnt. Er versucht schon seit Monaten, sie zu finden.»


  «Wie hast du die Jungen genannt? Die Baker-Street-Bande?», fragte Elsa.


  «So nennt sie Mr Holmes: die Baker-Street-Bande», erklärte Pilar. Sie zupfte am lila Satinfutter ihres Umhangs.


  «Hat dir den jemand genäht?», fragte Elsa.


  «Ja, meine Freundin Penelope … als Mamá und ich noch beim Zirkus waren.» Plötzlich hatte Pilar einen Kloß im Hals. Sie rieb sich die Kehle und schluckte.


  «Du warst beim Zirkus? Wie exotisch. Und was hast du da gemacht?»


  «Ich habe Mamá bei einer Wahrsagenummer geholfen», erwiderte Pilar etwas zögerlich, teils wegen Elsas schlechter Erfahrungen mit Spiritismus, aber auch weil … Mamá vielleicht ebenfalls eine Schwindlerin war. Wenn sie ihre eigene Tochter belog, warum sollte sie es dann nicht gegenüber wildfremden Leuten tun?


  Elsa nickte nachdenklich. «Tante Greta hat mir gezeigt, dass manche Menschen wirklich die Gabe des Hellsehens haben. Gilt das auch für dich und deine Mutter?»


  Pilar strich über das Futter ihres Umhangs. «Ich weiß nicht.» Und dann erzählte sie Elsa aus Gründen, die sie selbst nicht verstand, die ganze Geschichte von ihrer spanischen Abstammung und Mamás Lügenmärchen, dass sie Zigeuner wären. Es sah Pilar gar nicht ähnlich, sich jemandem zu öffnen, den sie kaum kannte. Ozzie hatte sie bisher nur wenig erzählt und Wiggins überhaupt nichts.


  «Ist es wirklich wichtig, wo du herstammst?», fragte Elsa, als Pilar fertig war. «Ich glaube nicht, dass die Hellseherei viel mit der Abstammung zu tun hat, sie hängt eher mit starken intuitiven Kräften zusammen, die von bestimmten Leuten gelenkt werden können und von anderen nicht. Nimm zum Beispiel Mr Holmes.»


  «O nein!», sagte Pilar. «Der glaubt nur an die Wissenschaft. Bei logischen Schlussfolgerungen dreht sich alles um Wissenschaft und Fakten.» Dennoch hatten Elsas Worte eine Wirkung. Vielleicht hob ich ja intuitive Kräfte, dachte Pilar, obwohl ich keine Zigeunerin bin.


  «Ja, vielleicht», pflichtete Elsa ihr bei. «Aber mit dem Mann scheint noch etwas anderes vorzugehen. Meine Tante wäre da bestimmt meiner Meinung.» Elsa zwinkerte Pilar zu.


  «Na, das dürfen Sie ihm aber nicht erzählen», sagte Pilar, «sonst legt er Ihren Fall nieder.»


  Die beiden mussten lachen, und dann rief sie das Glöckchen zum Abendessen.


  13. KAPITEL


  Spuk im Herrenhaus


  «Das Gebüsch leuchtete auf, und aus den Fenstern schossen Blitzstrahlen!», sagte Elliot, als Ozzie und Wiggins ihn an seinem Posten vor dem Herrenhaus aufsuchten.


  «Wenn es in diesem Fall irgendwas Gespenstisches gibt, dann ist es von Menschenhand geschaffen», versicherte ihm Ozzie. Es war kein Geheimnis, dass Elliot abergläubisch war. Und Ozzie und Wiggins konnten sich nicht leisten, ihn an seine Ängste zu verlieren.


  «Ich hab vor keinem Mensch Angst. Aber Geister – davor hat mich mein Dad gewarnt. Viele gute Männer haben ein schlimmes Ende gefunden, weil sie die aufgeschreckt haben, deren Ruhe man nicht stören sollte.» Elliots Miene verdüsterte sich.


  Wiggins wusste, dass er an die kleine Maureen dachte. Sie erschien ihm in seinen Träumen, immer im Nachthemd, einen Lorbeerkranz auf den roten Locken.


  Plötzlich flog ein kreischender Krähenschwarm durch den sternengesprenkelten Abendhimmel. Die Jungen erschauderten.


  Bevor sie ihr weiteres Vorgehen planen konnten, ließ jemand – oder etwas – mehrmals kurz hintereinander ein gespenstisches Heulen ertönen. Elliot sank zu Boden und griff sich ans Herz.


  Wiggins blickte hektisch in alle Richtungen. Da tauchte auf einmal King Henry auf der Straße auf. An einer langen Leine schleifte er Alfie hinter sich her. Das war also das Heulen gewesen!


  «Elf, am liebsten würde ich dich verprügeln, du Trottel», sagte Elliot, als die beiden sich näherten.


  «Oz, gib mir das Taschentuch, dann können wir den Mann aufspüren, der im Garten verschwunden ist. King Henry ist bereit für die Aufgabe.»
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  Wiggins packte Alfie am Ohr. «Wie lange hast du deinen Posten verlassen? Was ist, wenn dir was Wichtiges entgangen ist?»


  «Aua! Da ist doch bloß eine Hecke, Chef», sagte Alfie und entwand sich seinem Griff. «Ich will, dass endlich was passiert.»


  «Du Wicht. Wir sollten dich und den Köter in die Themse werfen», drohte ihm Elliot.


  King Henry knurrte ihn an.


  Elliot knurrte zurück.


  «Das reicht jetzt», sagte Wiggins. «Wir werden überall auffallen, als würden wir nach altem Fisch stinken. Elf, nimm den Hund und verschwinde.»
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  «Aber …»


  «Los!»


  Alfie trat mit dem Fuß nach einem Stein und machte ein finsteres Gesicht. «Komm, Henry, wir suchen uns einen eigenen Fall, den wir lösen können.» Dann drehte er sich um und ging mit dem Hund die Straße entlang.


  Wiggins raufte sich verärgert die Haare und forderte dann Elliot auf, auf seinem Posten zu bleiben, während er mit Ozzie zu den anderen ging.


  Simpson und Fletcher berichteten, sie hätten ein seltsames Knallen auf der Rückseite des Hauses gehört. Barnaby und Pete hatten gesehen, wie bunte Lichtblitze herausschossen. Obwohl sie ganz ruhig erzählten, wirkten alle vier ängstlich.


  Als Ozzie und Wiggins auf der Suche nach Rohan eine Seitenstraße entlangschlichen, hing Schwefelgeruch in der Luft. «Die drehen alle durch!», sagte Wiggins.


  «Aber wir glauben an keinen Hokuspokus, stimmts, Kumpel?»


  Wiggins lächelte. «Stimmt.»


  Gerade als er und Ozzie bei Rohan anlangten, der bei der Tür zu den Tunneln Wache hielt, kam eine Kutsche auf sie zu gerattert. Die drei Jungen versteckten sich hinter ein paar leeren Kisten und beobachteten, wie der Kutscher eine Laterne schwang. Ozzie erhaschte einen kurzen Blick auf sein Gesicht. Sofort erkannte er das zerzauste, schmutzige graue Haar und den dichten Bart. Wiggins stieß Ozzies Schulter an, um ihm zu zeigen, dass er dasselbe dachte.


  Der Kutscher ließ den Blick noch einen Moment über die Straße wandern und klopfte dann an die Seite der Kutsche. Daraufhin stieg ein Mann mit militärischer Haltung aus, der einen Zylinder trug. Mit schnellen Schritten ging er zu der Tür, die in den Tunnel führte, schloss sie auf, winkte den Kutscher weiter und schlüpfte hindurch.


  Als der Kutscher davonfuhr, lief Ozzie zur Tür, legte das Ohr daran und gab Wiggins und Rohan ein Zeichen. «Zeit, einen Versuch zu wagen, Wiggins.»


  Holmes Worte hallten in Wiggins Kopf: Keine Heldentaten, Jungs.


  Ozzie musterte seinen Freund, der zögernd im Dunkeln stand. Wollte er nicht gegen die Wünsche des Meisters verstoßen, oder hatte er Angst? Gab es etwas, wovor sie Angst haben mussten? «Wir müssen rausfinden, wer der Mann war», sagte Ozzie.


  Wiggins nickte. Er sah immer noch Elsas ängstlichen Blick vor sich. Und dann war da noch sein Frettchen Shirley, das irgendwo in den Tunneln eingeschlossen war. «Was ist mit den Hunden?»


  «Welchen Hunden?», fragte Rohan besorgt.


  «Wenn wir sie hören, kehren wir um», schlug Ozzie vor. «Nur mal nachsehen, Wiggins.»


  «Okay, wir sehen mal nach.» Wiggins zog einen Metallstab hervor, der an einer Schnur um seinen Hals hing, und reichte ihn Ozzie.


  «Was ist das?», fragte Rohan.


  «Ein Dietrich. Damit kriegt man die meisten Schlösser auf. Schlosser benutzen so was. Oder Diebe … und Detektive.» Ozzie legte das Ohr ans Schloss und hantierte mit dem Dietrich.


  «Ich hab mal einem Schlosser einen Gefallen getan. Der hat ihn mir geschenkt», sagte Wiggins zu Rohan, als sich der Dietrich mit einem Klicken im Schloss drehte.


  «Okay, Jungs», flüsterte Ozzie, «bewegt euch so leise wie …»


  «Geister», vollendete Wiggins den Satz, und dann betraten die drei Jungen den verborgenen Gang.
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  14. KAPITEL


  Die Überraschung im Tunnel


  Im Tunnel schien es dunkler und kälter zu sein als letztes Mal. Von der kühlen Luft tat Ozzies Lunge weh. Er griff in seinen Mantel, um das Stärkungsmittel hervorzuholen, und kämpfte gegen das Kribbeln eines bevorstehenden Anfalls an. Schnell trank er einen Schluck.


  Inzwischen zog Wiggins eine Schachtel Streichhölzer aus der Hosentasche und zündete eins davon an. Das Licht reichte gerade mal aus, um die Stelle zu erleuchten, an der sie standen. In seinem Optimismus hatte Wiggins gehofft, Shirley würde auf ihn warten, die Vorderpfoten erhoben, bereit, die Brotkrumen zu fressen, die er mitgebracht hatte. Pech gehabt.


  «Shirley», rief er immer wieder im Gehen.


  Der feuchte Tunnel machte Rohan nervös, und der Gestank, der ihn an Elliots schmutzige Füße erinnerte, drehte ihm den Magen um. Er versuchte, sich vorzustellen, dass er einen Sonntagsausflug mit seinem Vater machte, mit ihm am Ufer der Themse entlangschlenderte oder im Park eine Aufführung des Kasperletheaters anschaute. Sogar gemeinsam in stiller Meditation dazusitzen erschien ihm reizvoller, als durch einen dunklen Tunnel zu schleichen, in dem es vielleicht bissige Hunde gab.
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  Wiggins zündete ein Streichholz nach dem anderen an, bis sie die Höhle durchquert hatten und dem Gang folgten, der zu der erleuchteten Kellertür führte.


  Plötzlich zerriss ein schwacher Knall die Stille. «Habt ihr das gehört?»


  Ozzie und Wiggins schüttelten die Köpfe.


  Kurz darauf ertönte in der Ferne eine Explosion oder ein Schuss. Die drei Jungen erstarrten.


  Es ließ sich nicht sagen, wie lange sie so dastanden. Als alles wieder ruhig zu sein schien, betraten sie den Keller, wo Ozzie an einem Wandhaken eine kleine Laterne hängen sah. Mit Wiggins Streichhölzern zündete er sie an und ging in dem Raum herum, damit die Jungen sich alles ansehen konnten: eine schmale Treppe, die zu einer Tür oben in der Wand führte, ein meterhohes Podest mitten im Raum, ein Metallrohr, das vom Boden bis zur Decke reichte, Überseekoffer, Leitern und Laternen.


  Die Jungen stöberten herum. In einem der Koffer fand Rohan Umhänge, in einem anderen entdeckte Ozzie eine Art Maschine  so etwas wie eine große Gaslampe, aus der vorn ein langer Zylinder ragte. Wiggins öffnete einen dritten Koffer, griff hinein und schnappte nach Luft. Irgendetwas im Koffer strahlte ein unheimliches Licht aus, und als Wiggins die Hand herauszog, leuchtete sie.


  «Brennt es, Kumpel?», fragte Ozzie.


  Wiggins schüttelte ungläubig den Kopf und wischte sich die Hand an der Hose ab, aber das Leuchten blieb.


  Ozzie gab Wiggins und Rohan ein Zeichen, ihm die schmale Treppe hinaufzufolgen. Oben angekommen, öffneten sie die Tür und betraten einen schmalen Gang mit getäfelten Wänden. Schließlich gelangten sie an ein Fenster, durch das man in ein achteckiges Zimmer blickte, das schwach mit Gaslicht erleuchtet war. In der Mitte des Zimmers standen ein runder Mahagonitisch und mehrere Stühle.


  «Das Séancezimmer», flüsterte Ozzie.


  «Was soll das Fenster?», fragte Rohan.


  «Von der anderen Seite muss es ja nicht wie ein Fenster aussehen. Bestimmt ist seine Funktion irgendwie verschleiert. Vielleicht ist es ein Spiegel», schloss Ozzie. «Sonst könnten die Kunden in diesen Gang schauen.»


  Rohan hob einen großen laternenartigen Gegenstand hoch. Im Innern waren lauter kleine Spiegel aufgereiht, und vorn steckte das Scherenschnittprofil eines Mannes. Nachdem die Jungen das Gerät betrachtet hatten, zündete Ozzie die Laterne an und stellte fest, dass der Scherenschnitt eine Silhouette warf.


  Rechts vom Fenster sah Wiggins ein Seil, das durch zwei Flaschenzüge lief. Als er daran zog, erhob sich der Tisch in der Zimmermitte vom Boden.


  Als Ozzie einen Knopf unten am Fenster drehte, strömten Rauchwolken ins Zimmer. «Sieht ganz nach Hokuspokus aus, meinst du nicht auch, Wiggins?» Von der Anstrengung begann Ozzie zu keuchen. Er trank noch einen Schluck von seinem Stärkungsmittel. «Gehen wir weiter.»


  Die Jungen folgten dem schmalen Gang, der um das Séancezimmer herumführte und schließlich an einer Wand endete.


  Auch auf der anderen Seite endete der Gang an einer Wand.


  «Sucht nach einer Falltür», sagte Ozzie. «Es muss einen Weg in dieses Zimmer geben. Ich gehe nochmal in den Keller, um zu sehen, ob es da einen Zugang in das Séancezimmer gibt.»


  «Oz …», sagte Wiggins. «Ich gehe.»


  «Mir gehts gut», versicherte ihm Ozzie. «Ich bin vorsichtig.»


  


  Rohan und Wiggins tasteten sich durch den Gang. Als sie an dem Fenster vorbeikamen, durch das man in das Séancezimmer blickte, flog Ozzie plötzlich hinter der Scheibe vorbei und landete mit dumpfem Aufprall auf dem Boden.


  Wiggins und Rohan wechselten einen Blick und liefen durch den Gang zum Keller.


  Als Rohan stehen blieb und sich an die Wand lehnte, um kurz zu verschnaufen, gab plötzlich die Wandtäfelung hinter ihm nach. Mit einem Aufschrei landete er neben Ozzie im Séancezimmer.
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  15. Kapitel


  Konstantin wird enttarnt


  


  Als die Jungen das Séancezimmer verließen, liefen sie einen dunklen Flur entlang, bis sie in der Nähe Stimmen hörten. Sie spähten um die Ecke in eine schwacherleuchtete Bibliothek. Im Kamin loderte ein Feuer. Überall erhoben sich bücherlose Regale bis zur fünf Meter hohen Zimmerdecke. Tara saß aufrecht auf einem Sofa und stritt sich mit einem Mann. Obwohl die Jungen ihn nur von hinten sahen, war ihnen klar, dass es der Mann sein musste, dem sie ins Haus gefolgt waren – Spangler Zweig.


  Warum kommt und geht er durch eine Geheimtür?, fragte sich Ozzie.


  «Tara, mein Liebling, alle reichen Leute in London, die eine Vorliebe für Spiritismus haben, haben uns in den letzten paar Monaten aufgesucht. Das Geschäft lief noch nie so gut. Wenn das für den Rest des Jahres so weitergeht, müssen wir nie wieder arbeiten. Wir brauchen das Geld des Mädchens nicht mehr.» Zweigs Stimme klang selbstsicher und hatte nur einen leichten Akzent.


  «Aber das Geld gehört dir doch», entgegnete Tara. «Ich sage dir schon seit Jahren, dass du fordern sollst, was dir zusteht, aber du tust es nicht. Jetzt ist diese alte Schnepfe tot, und sieh dir an, was es uns eingebracht hat.»


  «Kein Grund, schlecht über die Toten zu reden, mein Schatz. Dein Vorschlag ist maßlos. Das Vertrauen einer Kundin wie Greta zu gewinnen und die Belohnung dafür einzustreichen ist das eine, aber Mord ist etwas ganz anderes. Vielleicht können wir uns das Geld mit anderen Mitteln verschaffen.»


  Tara sprang auf und stürmte durchs Zimmer. «Nein! Erst wenn dieses elende Mädchen tot ist, wirst du alles bekommen. Und erst dann können wir dieses verfluchte Geschäft aufgeben. Das Geld gehört auch Konstantin. Es ist sein Erbe! Wenn du das Mädchen nicht umbringen willst, dann tu ich es selbst.»


  Die Jungen schauten sich gegenseitig im Dunkeln an, um zu sehen, wie die anderen reagierten. Das «elende Mädchen» musste Elsa sein. Also versuchte wirklich jemand, sie umzubringen – und zwar Tara!


  Ozzie prägte sich alles ein, was gesagt wurde. Doch er stellte fest, dass ein Puzzleteil nicht passte. Immer wieder ging ihm die Frage durch den Kopf: Wieso hatte Spangler Zweig einen Anspruch auf Elsas Vermögen?


  Zweig ging zu Tara hinüber und löste ihre Arme voneinander, die sie wütend vor der Brust verschränkt hatte. Dann zog er sie in eine Umarmung. «Ich bewundere deine Stärke und Energie, Liebling. Ich erledige die Sache.»


  Das Feuer im Kamin sorgte nur für ein schummriges Halbdunkel, aber als Zweig sich umdrehte, sahen die Jungen einen markigen Mann Anfang fünfzig mit ordentlich gestutztem Bart. Irgendwas an ihm kam Ozzie vertraut vor.


  Während die Jungen noch die Szene in der Bibliothek beobachteten, sah Wiggins, wie im Flur ein Licht auf sie zukam. Er tippte Ozzie und Rohan auf die Schulter, als Zeichen, dass sie sich aus dem Staub machen mussten.


  Sie schlichen weiter, bis sie die Diele erreichten. Dann führte Wiggins sie eine breite Wendeltreppe hinauf in den zweiten Stock. Dort liefen sie in ein leeres Zimmer und blickten aus einem Fenster, das nach hinten zum Garten lag. Zu ihrer Bestürzung mussten sie feststellen, dass sie zu weit oben waren, um sich gefahrlos durchs Fenster hinabzulassen.


  Wiggins raufte sich die Haare. «Irgendwelche Vorschläge?»


  Ozzie deutete am Dach entlang auf ein Fenster auf der anderen Seite des Herrenhauses. Es lag neben einem Regenrohr, das in den Garten hinabführte.


  Wiggins nickte. «Gehen wir.»


  Sie schlichen sich durch den langen Flur. Zum Glück schienen alle Zimmer leer zu sein. Rohan betrat eins davon, um zu sehen, wo sie sich befanden. Doch ihm schlugen erst ein leises Knurren und dann wildes Gebell entgegen. Im nächsten Moment kamen zwei magere, kräftige schwarze Hunde auf ihn zu.


  Mit angehaltenem Atem sprang Rohan zurück in den Flur und schlug die Tür hinter sich zu.


  «Waren das die Hunde, von denen du gesprochen hast, Kumpel?», flüsterte Rohan und schnappte nach Luft.


  Die Tiere bellten immer weiter.


  «Vielleicht sollten wir durch die Tunnel zurückgehen», schlug Wiggins vor.


  Ozzie schüttelte den Kopf. «Wir können nicht riskieren, ins Erdgeschoss zurückzukehren.» Er führte die Jungen zu dem Zimmer auf der anderen Seite, legte das Ohr an die Tür und öffnete sie dann vorsichtig.


  Das Zimmer war dunkel, die Rollläden heruntergelassen. Die Jungen konnten nur ein Himmelbett, einen Kleiderschrank und ein Waschgestell erkennen. Sie krochen zu dem Fenster, durch das man zu dem Regenrohr gelangte.


  Gerade als sie das Fenster öffnen wollten, explodierte über ihren Köpfen ein grelles Licht.


  «Wer stört da Konstantins Schlaf?»


  Als die Jungen herumwirbelten, gab es zwei laute Explosionen, und ein Funkenregen sprühte herab, in dessen Licht ein schlanker, lockiger Junge mit stechenden Augen zum Vorschein kam.


  Sein Blick fiel auf Ozzie. «Der Bursche von der Straße! Wie bist du hier reingekommen, du kleiner Dieb? Und warum verfolgst du mich?»


  Die Jungen erstarrten. Wiggins und Rohan blickten Ozzie an, um zu sehen, ob er einen Plan hatte.


  «Du glaubst, ich erwecke den Geist deines Vaters? Ha!», höhnte Konstantin. «Der hätte keine Lust, einen elenden, nichtsnutzigen Kerl wie dich zu sehen.»


  Rohan riss die Augen auf.


  Ozzie fühlte sich plötzlich ganz wirr im Kopf. War sein Vater etwa tot?


  Bevor er überlegen konnte, was zu tun war, stürmte Wiggins auf Konstantin zu, doch ein weiterer Funkenregen schleuderte ihn rückwärts gegen eine getäfelte Wand.


  Entsetzt sahen Ozzie und Rohan, wie Wiggins verschwand.


  Gleichzeitig ertönten im Flur eindringliche Stimmen.


  Konstantins Augen blitzten. Aus seinen Händen schossen Flammen. «Ich werde euch in Asche verwandeln!»


  Rohan spürte, wie seine Beine von selbst losliefen. Er stürzte sich auf Konstantin, und aus seiner Kehle stieg ein Brüllen auf.


  Konstantin schleuderte wieder Flammen, und Rohan ging in Deckung.


  Das Zimmer war mit Rauch erfüllt. Von dem Schwefelgestank brannten Ozzies Augen, und ihm schnürte sich die Kehle zu. Hustend beugte er sich vor. Da sah er Papierfetzen und Pappe auf dem Boden verstreut liegen. Konstantins Kräfte waren nicht übernatürlich – er hatte mit Feuerwerkskörpern geworfen!


  Inzwischen kauerte Rohan am Waschgestell und rieb sich die Schulter. Ozzie deutete hektisch auf die Wasserschüssel. Als Konstantin einen weiteren Feuerwerkskörper werfen wollte, nahm Rohan die Schüssel und schleuderte ihm das kalte Wasser entgegen.


  Konstantin schrie auf und begann wimmernd zu schluchzen. Als er so in seinem nassen Nachthemd dastand, sah er aus wie ein ängstliches Kind im Regen.


  Ozzie musste lachen. «Der große Konstantin! Sieh nur, wie mächtig du jetzt noch bist.»


  Plötzlich klopfte es an der Tür. «Konny, mach sofort die Tür auf!»


  Konstantin piepste: «Papa, Hilfe!»


  «Schnell, zum Fenster!», zischte Ozzie Rohan zu.


  Doch in diesem Moment glitt das Himmelbett über den Fußboden, und Konstantin wurde gegen den Schrank gestoßen.
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  Ozzie und Rohan standen blinzelnd im Halbdunkel.


  Dort, wo eben noch das Bett gestanden hatte, tauchteWiggins aus einem Loch im Fußboden auf. «Wenn ihr genug rumgealbert habt, bleibt vielleicht noch Zeit für einen kleinen Imbiss in der Küche.»


  Ozzie und Rohan erwiderten sein Grinsen und folgten ihm rasch die Treppe hinunter. Während das Bett auf einer kleinen Schiene wieder über das Loch glitt, brachen zwei Männer die Zimmertür auf.


  16. KAPITEL


  Wieder in der Baker Street 221 b


  «Mr Holmes wartet schon», sagte Billy zu Ozzie, Wiggins und Rohan, als sie in der Wohnung des Meisters eintrafen.


  Noch bevor die Jungen Holmes sahen, hörten sie die Musik, ein langsames, schwermütiges Stück.


  Der Meister hatte die Augen geschlossen und das Kinn gesenkt, um die Geige an die linke Schulter zu klemmen. Seine rechte Hand zog den Bogen über die Saiten und ließ ihn in einem grazilen Tanz hin und her gleiten. Und sein Körper wiegte sich zu den Tönen, als würde die Musik ihn in Bewegung versetzen und nicht er den Klang durch seine Bewegungen hervorbringen. Ozzie fand das betörend.


  Die Musik rief ihm ins Gedächtnis, wie Madame Estrella ihm einmal die Zukunft gelesen hatte. «Im kommenden Jahr stehen dir große Herausforderungen und Triumphe bevor», hatte sie prophezeit. «Die Geister sagen mir, dass jemand über dich wacht. Ich sehe die Gestalt eines Mannes, aber sein Gesicht bleibt verschwommen. Ich sehe kleine Wölkchen … ich sehe Schatten … ich höre eine Geige.» Hatte Madame Estrella damals Ozzies Vater gesehen? Spielte er ebenfalls Geige? Oder war es bloß Mr Holmes gewesen?
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  Ozzie schüttelte den Tagtraum ab und konzentrierte sich wieder auf den Meister. Er merkte, dass er nicht nur die Musik fesselnd fand, sondern auch die Leidenschaft, mit der Holmes spielte. Ozzie hatte noch nie erlebt, dass er sich für etwas anderes als seine Arbeit begeisterte.


  Wenn Musik erklang, sang Wiggins gern, aber zu der Melodie, die der Meister spielte, konnte man nicht gut mit dem Fuß wippen. Er ließ den Blick zu der silbernen Haube wandern, mit der auf dem Tisch ein Teller abgedeckt war. Ihm knurrte der Magen. Seit dem Morgen hatte keiner von ihnen etwas gegessen.


  Rohan erinnerte die Musik an das Flötenspiel seines Vaters, und er verspürte einen brennenden Schmerz in der Brust.


  Als Holmes die Augen aufschlug und die Jungen sah, hörte er jäh auf zu spielen und legte die Geige auf einen Bücherstapel in der Ecke. Die Jungen klatschten, und Holmes verzog das Gesicht. Ozzie wusste nicht genau, ob aus Stolz oder Verlegenheit.


  Holmes räusperte sich und sagte trocken: «Danke, Jungs, aber Sarasate hat nichts zu befürchten.»


  Die Jungen hatten keine Ahnung, von wem er sprach, vermuteten aber, dass es um einen berühmten Geiger ging.


  Holmes schritt zum Kaminsims und griff nach seiner Pfeife. Als er sah, dass Wiggins noch immer hungrig den Teller betrachtete, sagte er: «Obwohl sich Mrs Hudson große Mühe gegeben hat, habe ich die von ihr zubereitete Mahlzeit leider nicht angerührt. Manchmal ist Essen für mich nur ein Ärgernis. Wenn ihr Jungs mein Abendessen verzehrt, könnte das mein Verhältnis zu meiner Zimmerwirtin verbessern.» Er wedelte mit der Hand und zündete ein Streichholz an.


  Die Jungen stürzten sich auf den Teller, setzten sich dann vor dem Kamin auf den Boden und aßen mit den Händen kalte Waldschnepfe und Spargel.


  Watson schüttelte angewidert den Kopf.


  Dann erzählten Ozzie, Wiggins und Rohan abwechselnd, wie Spangler Zweig aus der Kutsche gestiegen war und den Geheimgang zum Herrenhaus betreten hatte. Voller Aufregung beschrieb Wiggins die Gerätschaften, die sie im Keller und den Fluren des Hauses entdeckt hatten. Ozzie erläuterte das Podest, das ihn durch den Fußboden des Séancezimmers katapultiert hatte.


  Holmes saß nickend in seinem Sessel und paffte an seiner Pfeife. Trotz der von ihnen geleisteten Arbeit wirkte er unzufrieden. «Wie oft muss ich euch Jungs noch ermahnen, euch nicht in Gefahr zu begeben. Das Haus zu betreten war leichtsinnig und –»


  Bevor er den Satz beenden konnte, kam Pilar ins Zimmer gestürmt und reichte Holmes einen Brief.


  Der Detektiv hielt inne und funkelte Pilar einen Augenblick zornig an, bevor er sich den Brief ansah. Dann stand er auf und ging zum Kaminsims.


  Wiggins bot Pilar das letzte Stück Waldschnepfe an, als sie es sich zwischen ihm und Ozzie bequem machte. Doch sie schüttelte den Kopf. «Ich hatte schon Schildkrötensuppe, Meerbarbe und Lammkotelett und hätte noch mehr in mich reinstopfen müssen, wenn der Brief nicht gekommen wäre. Ich hab noch nie so viel gegessen.»


  Wiggins musterte das kleine Vogelskelett, das auf dem Teller lag. «Das Festessen kriegen immer die Leute, die es nicht zu schätzen wissen», murmelte er vor sich hin.


  «Der Brief stammt von einem Mann, der behauptet, die genauen Todesumstände von Greta Berlinger zu kennen», erklärte Pilar Holmes. «Der Verfasser bittet Elsa, sich morgen früh um zehn Uhr mit ihm auf dem Fußgängerweg der London Bridge zu treffen. Ich glaube, es handelt sich um denselben Mann, der Elsa in der Kutsche verfolgt hat – Spangler Zweig. Meinen Sie nicht auch, Mr Holmes?»


  Als Holmes den Brief noch einmal las, zitterte er geradezu vor Aufregung. Sein Blick schnellte von dem Brief zum Kaminsims, wo das Foto von Gunther Berlinger neben dem alten Brief lag, den er Greta geschrieben hatte.


  Ozzie und Wiggins erkannten das Funkeln in den Augen des Meisters: Er hatte gerade die Bestätigung für seine Schlussfolgerungen gefunden.


  Pilar schien sich zu ärgern, dass Holmes ihrer Frage keine Beachtung schenkte.


  «Ja, Pilar», sagte er schließlich in begeistertem Ton, aber ohne den Blick auf sie zu richten. «Du hast recht.»
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  Holmes legte den Brief zu den anderen Indizien auf dem Kaminsims. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ging vor den Kindern auf und ab. «Jungs, berichtet jetzt bitte weiter von euren Ermittlungsergebnissen.»


  Ozzie hätte am liebsten vor Enttäuschung geschrien. Der Meister hatte das Rätsel bestimmt gelöst, und dennoch sagte er nichts!


  Blinzelnd betrachtete Ozzie die beiden Briefe und das Foto. Die Antwort liegt vor deinen Augen, dachte er. Wenn du scharf nachdenkst, kannst du den Fall selbst lösen. Denk nach!


  Inzwischen fasste Wiggins das Gespräch zwischen Spangler Zweig und Tara zusammen und erzählte, wie Tara Zweig davon überzeugt hatte, dass er Elsa beseitigen musste. «Sie sind habgierig, Sir. Sie wollen Greta Berlingers Geld haben und betrachten die Ermordung Elsas als Lösung.»


  «Das ist der Punkt, den ich nicht verstehe», sagte Rohan. «Wenn sie Elsa umbringen, wie kommen sie dann an das Geld? Liegt es denn nicht auf der Bank oder irgendwo?»


  Holmes nickte, ohne etwas zu sagen.


  Wiggins schilderte die Begegnung mit Konstantin und ihre Flucht.


  «Feuerwerkskörper!», rief Pilar. Dann war ihr Gefühl richtig gewesen: Konstantin war ein Schwindler. Sie nahm sich vor, ihrer Intuition in Zukunft zu vertrauen.


  Ozzie war so darin vertieft, die Indizien auf dem Kaminsims zu betrachten, dass er seine Freunde kaum reden hörte.


  Holmes kehrte zu seinem Sessel zurück. «Wiggins, die Früchte deiner Ermittlung sind äußerst nützlich, und auch dank deiner Arbeit haben wir jetzt alle Puzzleteile zusammen. Aber wie ich schon sagte, bevor mich Pilar unterbrach …» Holmes hielt inne und hob eine Augenbraue. «In Zukunft müsst ihr euch beherrschen und ein besseres Urteilsvermögen beweisen.»


  Wiggins senkte den Kopf. «Ja, Mr Holmes.»


  «Jetzt erzähl bitte, wie ihr Spangler Zweig in die Tunnel gefolgt seid. Er hat doch bestimmt die Tür hinter sich abgeschlossen.» Holmes Blick war so scharf wie die Kralle eines Raubvogels.


  Ozzie erwachte aus seiner Trance und sah seinen Freund voller Mitgefühl an.


  «Also, äh, ähm …» Wiggins griff sich an den Hals.


  Holmes Miene hellte sich auf. «Knüpf doch bitte den Dietrich von der Schnur um deinen Hals, mein Junge.» Er streckte die Hand aus, und Wiggins gehorchte.


  «Ich bewundere deinen Einfallsreichtum. Viele kleine Ganoven wüssten gar nicht, wie man an so was rankommt und es benutzt.»


  Ein Lächeln breitete sich auf Wiggins Gesicht aus.


  «Aber ihr Jungs müsst sehr vorsichtig sein», sagte Holmes und schloss die Finger um den Dietrich. «Wegen eurer Armut könnte euch die Polizei leicht für gewöhnliche Diebe halten und euch, wenn ihr je beim Gebrauch so eines Werkzeugs erwischt werdet, verhaften und ins Gefängnis sperren. Versteht ihr?»


  Die Jungen nickten, auch, um den prüfenden Blick des Meisters nicht länger ertragen zu müssen.


  Pilar verdrehte die Augen. Der Meister mochte sie aus Fürsorge warnen, aber war er noch nie gesetzwidrig in ein Haus eingedrungen, wenn ein Fall es erfordert hatte? Warum konnten Erwachsene die Regeln brechen, solange sie einen Grund hatten? Mamá duldete unter keinen Umständen, dass Pilar sie belog, doch ihre eigenen Lügen rechtfertigte sie.


  Ozzie wandte sich wieder zum Kaminsims. Als er das Foto betrachtete, leuchteten seine Augen plötzlich auf.


  «Osgood, hast du uns etwas zu sagen?», fragte Holmes.


  Ozzie setzte sich kerzengerade hin und erwiderte den Blick des Meisters. «Ja, Sir. Ich glaube, ich kann Rohans Frage beantworten. Ich weiß, wie Spangler Zweig und Tara an Elsas Geld rankommen können.»
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  17. KAPITEL


  Ozzies Schlussfolgerungen


  «Bevor ich anfange, Sir, darf ich Ihre Lupe benutzen?»


  Holmes deutete auf den Schreibtisch.


  Ozzie stand auf und holte sie, ging dann wieder zum Kaminsims und nahm den Brief, den Pilar mitgebracht hatte. Er betrachtete die Handschrift, untersuchte das Papier und hielt den Brief gegen das Licht, bis das Wasserzeichen zu sehen war.


  Wiggins staunte bereits über seinen Freund, bevor er mit seinen Schlussfolgerungen begann. Abgesehen davon, dass Konstantin ein Schwindler und Elsa in Gefahr war, konnte Wiggins die Puzzleteile dieses Falls nicht zusammenfügen. Wie war das Ozzie gelungen?


  Stück für Stück untersuchte Ozzie die übrigen Indizien: den von Elsa überbrachten Brief, welchen Gunther vor zwanzig Jahren an Greta geschickt hatte, und das Porträtfoto von Gunther. Ozzies Hände zitterten vor Aufregung. «Ich bin so weit, Sir.»


  «Bitte», sagte Holmes und paffte an seiner Pfeife.


  Ozzie verschränkte die Hände hinter dem Rücken und begab sich in die Mitte des Zimmers, wo ihn alle sehen konnten. Vom Meister hatte er gelernt, dass logische Schlussfolgerungen Vergnügen bereiten sollten, und ein bisschen Theatralik hielt die Zuhörer bei Laune.


  «Zunächst haben wir die Séance, bei der Greta Berlinger ums Leben kam. Irgendwer  oder irgendetwas  erschien da als Gunther Berlinger. War es ein Geist oder ein Schauspieler?» Er hielt inne und ließ die anderen über die Frage nachdenken.


  «Eins ist klar», fuhr er fort, «die Ähnlichkeit mit Gunther war so verblüffend, dass sie Greta buchstäblich zu Tode erschreckte.»


  Ozzie streckte die Hände aus. «Vieles haben wir aus den Gesprächen zwischen Spangler Zweig und seiner Frau Tara erfahren. Das erste hat uns Alfie geschildert, das zweite haben wir selbst mit angehört. Diese Gespräche beweisen, dass Zweig und Tara Gretas Vermögen ergaunern wollten, indem sie ihr weismachten, Konstantin könnte Gunther erscheinen lassen. Sie hatten nicht vor, Greta zu Tode zu erschrecken, sie wollten bloß durch Betrug ihr Vertrauen gewinnen und sich dabei ihr Geld unter den Nagel reißen.


  Gretas Tod schuf Probleme. Plötzlich hatten Zweig und Tara eine reiche, leichtgläubige Kundin verloren, und Elsa Hoff, die einzige Begünstigte in Gretas Testament, würde ihr ganzes Geld erben. Aber … wenn Elsa tot wäre, dann konnte sie das Geld auch nicht erben. Deshalb verfolgen Spangler Zweig und Tara sie und wollen sie umbringen. Sie haben einen Plan, der es Zweig ermöglicht, nach Elsas Tod Gretas Geld zu erben.»


  Ozzie spürte, wie seine Wangen glühten, doch er redete weiter. «Anfangs wollte Zweig die Sache aufgeben. Aber Tara überredete ihn, ihrem gemeinsamen Sohn Konstantin zuliebe an dem Plan festzuhalten.» Ozzie nahm den Brief, den Pilar mitgebracht hatte. «Das hier ist der Schlüssel, ihr verhängnisvoller Fehler.» Ozzie machte eine Pause, teils wegen des Effekts und teils, weil er so aufgeregt war, dass er zu Atem kommen musste.


  Alle Augen ruhten auf ihm. Sogar Holmes schien gespannt darauf zu warten, dass er fortfuhr.


  «Der Verfasser des Briefes bittet Elsa, sich morgen auf der London Bridge mit ihm zu treffen. Das Wasserzeichen zeigt, dass das Briefpapier aus Bayern stammt. Das Geschriebene deutet auf jemanden hin, der ein fließendes Englisch mit holländischen und deutschen Einflüssen spricht, und die Buchstaben haben interessante, ebenfalls auf dem Festland gebräuchliche Schnörkel. Die Schrift hat etwas Widerstrebendes, Zögerliches: Die ersten Buchstaben jedes Wortes weisen nach hinten, und die übrigen neigen sich dann nach vorn. Spangler Zweig kommt aus Bayern, spricht aber fließend Englisch. Und obwohl er den Wünschen seiner Frau zugestimmt hat, ist er sich unsicher, ob er Elsa umbringen soll.»


  Holmes nickte bestätigend.


  Sogar Watson setzte sich im Sessel auf und lauschte.


  «Was mich anfangs verwirrt hat, ist genau das, was Rohan wissen will», sagte Ozzie.


  Rohan strahlte. «Wie kommt Spangler Zweig an Gretas Vermögen?»


  «Genau. Das ist hier die entscheidende Frage.» Ozzie nahm das Foto vom Kaminsims und zeigte es Wiggins und Rohan. «Erkennt ihr den Mann?»


  Sie starrten das Foto mit zusammengekniffenen Augen an, konnten aber nichts Vertrautes entdecken.


  Ozzie gab ihnen einen Tipp. «Stellt euch den Mann sechzehn Jahre älter vor.»


  Die Jungen schauten noch immer verständnislos drein, doch Pilar war plötzlich ganz aufgeregt, weil sie die Verbindung hergestellt hatte. «Jetzt verstehe ich …»


  Ozzie gratulierte ihr mit einem Nicken, ging zum Vorhang und kam wieder zurück. «Spangler Zweig, der Mann, dem wir gefolgt sind, ist in Wirklichkeit Gunther Berlinger, Gretas lange totgeglaubter Ehemann. Es war kein als ihr toter Mann verkleideter Schauspieler, der bei der Séance als Geist erschien. Es war der echte Gunther Berlinger, weißgeschminkt, um sein Alter zu verbergen, und mit Phosphorpuder bedeckt, damit er leuchtete. Das ist der Puder, den du im Keller des Herrenhauses entdeckt hast, Wiggins.»


  Wiggins betrachtete seine Hand, die endlich aufgehört hatte zu leuchten.


  «Deshalb hatte sein Erscheinen solch eine Auswirkung auf Greta», erklärte Ozzie. «Sie wusste, dass es ihr leibhaftiger Mann war. Und nur Gunther konnte Gretas Kosenamen ‹Bisho› kennen.»


  «Aber wie ist das möglich?», rief Wiggins.


  Ozzie strich sich übers Kinn. «Über das Wie und Warum weiß ich nichts, nur, dass Gunther vor vielen Jahren aus unerfindlichen Gründen seinen Tod vorgetäuscht hat. Jedenfalls ist klar, dass er nur nach London gekommen ist, um sich Gretas Vermögen anzueignen.»


  Ein leichtes Lächeln glitt über Holmes Lippen.


  «Das beantwortet Rohans Frage: Wie kommt Spangler Zweig an Gretas Geld, wenn er Elsa umbringt? Da Greta außer Elsa keine Verwandten hat, hat nur Gunther einen Rechtsanspruch auf Gretas Vermögen. Er muss sich bloß melden, seinen Decknamen ablegen und sich als Gretas lange totgeglaubter Ehemann ausweisen, um das Geld kassieren zu können. Schließlich stammt Gretas Vermögen aus einer Goldmine auf der Ranch, die einmal ihr und Gunther gehörte, wer könnte ihm da schon das Geld streitig machen, besonders, wenn Elsa tot ist?»


  Holmes nickte, machte aber weiter ein ausdrucksloses Gesicht.


  Ozzie musterte den Meisterdetektiv, der in seinem Sessel saß und beiläufig seine Pfeife paffte. Was ist nötig, um ihn wirklich zu beeindrucken?, fragte sich Ozzie.
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  Ihm war gar nicht aufgefallen, dass er in Schweigen verfallen war, bis Holmes ihn aufforderte: «Komm jetzt bitte zum Schluss, Osgood.»


  Ozzie holte tief Luft. «Seit seiner Ankunft in London hat Gunther darauf geachtet, nirgends gesehen zu werden, deshalb benutzt er den Geheimgang. Selbst wenn die Behörden den Verdacht hätten, dass Elsa eines unnatürlichen Todes gestorben wäre, könnte man Gunther wohl kaum beweisen, dass er etwas damit zu tun hatte.»


  Ozzie nahm die beiden Briefe. «Sollte an diesen Schlussfolgerungen irgendein Zweifel bestehen, so wird durch diese Briefe alles enthüllt. Wir alle wissen, dass der alte Brief, den Elsa heute dagelassen hat, vor zwanzig Jahren von Gunther geschrieben wurde. Wenn man ihn mit dem Brief vergleicht, den Pilar mitgebracht hat, zeigt sich eindeutig, dass beide von derselben Hand verfasst wurden. Spangler Zweig und Gunther sind ein und dieselbe Person.»


  Wiggins, Rohan und Pilar saßen in ehrfürchtigem Schweigen da.


  Holmes nüchterne Miene war inzwischen von gespanntem Interesse gezeichnet. «Gut gemacht, Osgood. Du hast alle wichtigen Einzelheiten erwähnt.»


  Ozzie spürte, wie ihm vor Stolz die Brust schwoll. Er wünschte sich, noch weiter vom Meister gelobt zu werden, doch der Detektiv musterte ihn nur schweigend, mit nachdenklichem Blick, als überlegte er, wo Ozzie hergekommen war.


  Wiggins, Rohan und Pilar hatten immer noch Fragen, die alle im selben Moment aus ihren Mündern sprudelten: «Wo war Gunther die ganze Zeit?»  «Warum ist er verschwunden?»  «Warum hat er so lange gewartet, bis er wiederauftauchte?»


  Holmes wandte den Blick von Ozzie und unterbrach sie. «Morgen wird all das klar werden. Aber jetzt schlage ich vor, dass ihr euch schlafen legt. Wiggins, lass ein paar Jungs das Herrenhaus bis morgen früh überwachen. Ozzie, du, Rohan und noch ein Junge, ihr müsst euch morgen früh um halb zehn mit Watson auf der London Bridge treffen  aber seid pünktlich.»


  Bevor Pilar protestieren konnte, stand Holmes auf und wandte sich an sie. «Darf ich dich und deine Mutter morgen zum Frühstück einladen, sagen wir, um halb acht?»


  Pilar strahlte. «Ich komme. Aber meine Mutter hat vielleicht …»


  «Ich brauche euch beide», beteuerte Holmes. «Sag deiner Mutter, dass ich bereit bin, ihr für ihren Zeitaufwand und ihre Sachkenntnis ein kleines Honorar zu zahlen.» Dann sprach er zu den anderen: «Es wird Zeit, dass ich den Beraterstuhl verlasse. Wir müssen diese Schwindler so schnell wie möglich verhaften!»
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  18. KAPITEL


  Tumult auf der London Bridge


  Die Granitbögen der London Bridge überspannten die Themse wie zwei lange Schlangen. Die Brücke, begrenzt von zwei Fußgängerwegen, führte von London am Nordufer des Flusses nach Southwark am Südufer und war normalerweise stark befahren. Doch an diesem klaren, frischen Herbstmorgen hatte ein umgestürzter Karren den gesamten Verkehr auf der Fahrbahn zum Stillstand gebracht.


  Nach Watsons Anweisungen nahmen die Jungen ihre Posten ein. Im vom Fluss heraufwehenden frischen Wind brachte Wiggins den morgendlichen Spaziergängern in der Mitte der Brücke ein Ständchen:


  «Lasst uns auf die Schönheit trinken,


  In der himmlische Freuden winken,


  Ja, mag auch Verlegenheit folgen noch,


  So trinken wir auf die Frauen doch,


  Und wer nicht mit uns anstoßen will …»


  [image: img40]



  Neben ihm lehnte Ozzie an der steinernen Brüstung, hielt den Leuten seinen Hut hin und suchte das Gewimmel nach Elsa ab.


  In Richtung Southwark strömte auf dem Fußgängerweg eine dichte Menschenmenge vorbei. Aber die meisten Leute hatten es so eilig, dass sie mit ihren Münzen nicht besonders freigebig waren. Nicht mal Ozzies Hustenanfälle schienen ihm heute viel Mitgefühl einzubringen.


  Elliot stand auf der Southwark-Seite am Ende der Brücke und bettelte mit verzweifeltem Gesichtsausdruck ebenfalls um Kleingeld. Rohan fegte auf der Londoner Seite den Fußgängerweg.


  Inzwischen ging Watson die Brücke entlang. Er hatte Elsa mitgeteilt, dass ihr Onkel Gunther in den Fall verwickelt war und sich vermutlich mit ihr treffen würde.


  Wiggins sang den letzten Refrain seines Liedes zu Ende, betrachtete stirnrunzelnd Ozzies leeren Hut und behielt die verstopfte Fahrbahn im Auge. «Ziemlich viel Verkehr, Oz. Was, wenn wir nicht mitkriegen, wie Gunther sich Elsa schnappt?»


  


  Im selben Moment kam aus Rohans Richtung ein lauter Pfiff. Ozzie und Wiggins spähten hinüber und entdeckten hinter den anderen Leuten seine dunkle Mähne. Als sich ihre Blicke trafen, wies Rohan die beiden auf Elsa hin, die mit einem schwarzen Hut auf dem Kopf auf sie zukam. Gleichzeitig deutete er auf einen großgewachsenen, derben Kerl in einem zerrissenen Mantel, der einen knorrigen Stock benutzte. Er schien Elsa in geringem Abstand zu folgen. Rohan heftete sich an ihre Fersen.


  Ohne die beiden zu bemerken, ging Elsa mit erhobenem Blick weiter.


  «Gunther hat sich anscheinend verkleidet», flüsterte Wiggins.


  «Der Mann ist zu groß und schlank für Gunther», erwiderte Ozzie. «Aber er sieht bedrohlich aus. Ich frage mich, was Gunther im Schilde führt.»


  Bevor Wiggins sich zu große Sorgen über Elsas Schicksal machen konnte, ging sie an ihnen vorbei. Jeglichen Blickkontakt vermeidend, trat sie an die Brüstung und starrte auf die Themse hinaus. Der derbe Kerl blieb neben Ozzie stehen und blickte auch aufs Wasser hinaus. Ein paar Meter entfernt fing Rohan wieder an zu fegen.


  Wiggins ließ Elsa nicht aus den Augen und begann ein neues Lied zu singen:


  


  «Ich sah ein Mädchen so wunderschön, Und ihre geröteten Augen Waren mit Tränen gefüllt,


  Sie sah aus wie eine Göttin …»


  


  Ein paar Minuten später legte Ozzie Wiggins die Hand auf die Schulter und deutete mit dem Kopf zur Seite. Elegant gekleidet, einen Spazierstock schwingend, schritt Gunther Berlinger durch die Menschenmenge.


  Er wurde von zwei Männern flankiert, deren Statur an Bulldoggen erinnerte. Der eine hatte einen großen Kopf, kahl und blank wie eine Kanonenkugel, und auf die Wange des anderen war ein Blitzstrahl tätowiert.


  Wiggins raunte Elsa zu: «Sie dürfen nicht aufblicken, Miss Hoff, es ist so weit. Ihr Onkel kommt.»[image: img41.jpg]


  Elsa erstarrte, als Gunther unbefangen auf sie zutrat. Ozzie bemerkte, dass er bei Tageslicht älter aussah.


  [image: img42.jpg]Beim Lärm der vorbeiströmenden Fußgänger war das Gespräch kaum zu verstehen, doch Ozzie und Wiggins hörten, wie Elsa zu Gunther sagte: «Ich glaube nicht», und Gunther erwiderte: «Sie verstehen nicht.»


  Dann fasste Gunther Elsa am Arm. Erst widersetzte sie sich. Aber dann flüsterte Gunther ihr etwas zu, das Wiggins nicht hören konnte, und sie fügte sich. Die Leibwächter drängten sich durch die Menge und bahnten den beiden den Weg.


  Ozzie und Wiggins folgten ihnen so nah und unauffällig wie möglich. Als sich Watson und Rohan zu ihnen gesellten, versperrten Gunthers Leibwächter ihnen plötzlich den Weg. Watson wollte sich vorbeidrängen, doch die Leibwächter packten ihn.


  Rohan hatte keine Zeit zu überlegen, was er tun sollte. Wie ein wilder Stier ging er mit dem Kopf voran auf einen der beiden los und stieß ihn zu Boden. Watson und Wiggins rangelten mit dem anderen, und schon bald waren alle fünf in einen wilden Ringkampf verstrickt.


  In der Zwischenzeit heftete sich Ozzie an Gunthers und Elsas Fersen. Der derbe Kerl, den Ozzie aus dem Augenwinkel beobachtete, schien jetzt ihm zu folgen.


  Ozzie schlängelte sich zwischen Karren und Kutschen hindurch, um Gunther und Elsa einzuholen und zugleich seinen Verfolger loszuwerden. Aber der Mann ließ sich nicht abschütteln.


  Plötzlich waren in der Menge ohrenbetäubende Schreie zu hören, und zwei Schimmel kamen den Fußgängerweg entlanggaloppiert. Auf dem einen Pferd ritt Gunthers zerzauster Kutscher, das andere hielt er am Zügel. Die Fußgänger sprangen vor Angst auf die Straße, drückten sich an die Brüstung oder wurden zu Boden gestoßen.


  Der Kutscher preschte heran und reichte Gunther die Zügel des reiterlosen Pferdes. Als Ozzie bei den Pferden ankam, zückte der Kutscher die Peitsche und schlug damit nach Ozzie. Kurz bevor sie ihn traf, riss ihn jemand nach hinten. Als er sich umdrehte, blieb ihm die Luft weg.


  Über ihm ragte der große, derbe Mann auf. Seine großen, knochigen Hände packten Ozzie an den Schultern, als wäre sein Schlüsselbein nur der zarte Flügel eines Vogels, den dieser Kerl mühelos entzweibrechen konnte. Ozzie versuchte, den drohenden Hustenanfall abzuwenden und einen klaren Kopf zu behalten.


  «Osgood, muss ich dich denn ständig ermahnen, keine überflüssigen Heldentaten zu begehen?», zischte ihm eine Stimme ins Ohr.


  Der Meister!


  Ozzie grinste. Und Holmes ließ ihn los.


  Bevor Holmes ihn weiter ausschimpfen konnte, schlug Gunther die sich zur Wehr setzende Elsa mit einem gezielten Hieb bewusstlos und warf sie vorn auf den Sattel. Während sich Gunther aufs Pferd schwang, griff Holmes den Kutscher an, der mit der Peitsche nach ihm schlug. Holmes streckte seinen Stock aus, und die Peitsche wickelte sich herum. Da riss er den Stock zurück, und die Peitsche flog dem Kutscher aus der Hand.


  Inzwischen hatte Gunther sein Pferd gewendet und ritt mit dem Kutscher im Schlepptau nach Southwark.


  Holmes und Ozzie hielten nach einem Karren oder einem Pferd Ausschau, mit dem sie die Verfolgung aufnehmen konnten, aber alle Fahrzeuge steckten im Verkehr fest.


  Plötzlich kam Elliot wie eine Kanonenkugel den Fußgängerweg entlanggeschossen und wirbelte seinen Flickenmantel über dem Kopf.


  Gunther konnte verhindern, dass sein Pferd scheute, und drängte an Elliot vorbei, aber die Stute des Kutschers streifte den Jungen und schleuderte ihn zu Boden. Die ohnmächtige Elsa vor sich auf dem Sattel, galoppierte Gunther zusammen mit seinem Kutscher davon.


  Bestürzt warfen Holmes und Ozzie die Arme hoch.


  19. KAPITEL


  Der Plan


  Als sie schließlich eine Droschke fanden, brausten Holmes, Watson und die Jungen durch die Straßen.


  Aufgewühlt legte Holmes seine Verkleidung ab. Als er sprach, war nicht klar, an wen er das Wort richtete. «Miss Hoff hat mich um Hilfe gebeten, und ich habe dafür gesorgt, dass sie in die Hände ihres Onkels fällt. Ich habe Gunther Berlinger unterschätzt.» Seine Stimme klang so schrill, wie Ozzie es noch nie gehört hatte. «Zum Glück bleibt mir noch eine Möglichkeit. Ich kann nur hoffen, dass es noch nicht zu spät ist.»


  «Aber Gunther ist doch längst weg. Wie sollen wir ihn bloß finden?» Wiggins Stimme klang so wund wie sein Körper.


  «Gunther bringt Elsa wahrscheinlich ins Herrenhaus», lautete Holmes knappe Antwort.


  «Wir sollten Scotland Yard informieren und das Haus stürmen.» Rohan, der bei der Prügelei unverletzt geblieben war, überraschte sich selbst mit seinem Vorschlag.


  Watson lehnte sich müde in die Polster zurück und seufzte erschöpft.


  Falls Elliot eine Meinung dazu hatte, verriet er sie nicht. Er hielt sich den rechten Arm und starrte aus dem Fenster. Vorhin hatte es gar nicht so schlimm ausgesehen, aber jetzt begriff Ozzie, dass Elliot mit voller Wucht von dem Pferd getroffen worden war.


  Als Holmes die Trübsal seiner Helfer spürte, schnipste er aufmunternd mit den Fingern. «Ich glaube nicht, dass Scotland Yard mit dem nötigen Feingefühl vorgehen würde. Nur ihr, meine Freunde, legt die erforderliche Mischung aus Eifer und Vorsicht an den Tag. Davon könnte Elsa Hoffs Leben abhängen.»


  Plötzlich wurden die Jungen hellhörig und warteten auf weitere Anweisungen.


  Holmes stützte das Kinn in die Hand. Ozzie sah, wie sich der Meister von seiner Umgebung löste und über ihr weiteres Vorgehen nachdachte. Auch Ozzie ließ seine Gedanken schweifen. Allmählich bildete sich eine Idee heraus. Er wartete, bis sie feste Formen annahm.


  «Wir greifen von zwei Seiten an», sagte Holmes mit der üblichen Entschlossenheit. «Watson, du dringst mit den Jungen durch die Tunnel ins Haus ein.»


  Watson blickte bestürzt drein, doch Holmes schenkte ihm keine Beachtung.


  «Ihr müsst bei der Suche nach Elsa vorsichtig sein, damit euch niemand bemerkt. Denkt daran, wir haben es hier mit gefährlichen, unberechenbaren Leuten zu tun.»


  «Ich habe einen Vorschlag, Sir», sagte Ozzie.


  Holmes nickte.


  «Ich glaube, ich kenne jemanden, der uns beschützen und uns helfen kann …» Mehr wollte er von seinem Plan noch nicht verraten.


  «Osgood, ich verlasse mich voll und ganz auf dein Urteilsvermögen. Bring deinen Helfer mit, wenn du dir sicher bist, dass du ihm vertrauen kannst. Ich werde die Bewohner des Hauses ablenken.»


  «Wie denn?», fragte Wiggins.


  Holmes lächelte. «Indem ich es durch die Haustür betrete.»
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  20. KAPITEL


  Die Bande bläst zum Angriff


  Genau zwei Stunden später kauerten Watson, Carlos, Ozzie, Wiggins, Rohan und Elliot in ihrem Versteck und beobachteten, wie eine prächtige Kutsche das Tor von Konstantins Herrenhaus durchquerte. Als ein Bediensteter die Tür öffnete, stiegen ein korpulenter Mann mit dunklem Teint und gepflegtem Schnurrbart, eine attraktive Frau mit schwarzem Spitzenschal und dazu passendem Kopftuch und ein ebenso gekleidetes Mädchen, das ihr ähnlich sah, aus der Kutsche.


  Wiggins zog sein Fernglas hervor und musterte ihre Gesichter. «Das sind sie.»


  Watson sagte: «Gehen wir.»


  Alfie wird bedauern, dass er das hier verpasst, dachte Wiggins. Seit sie ihn gestern weggeschickt hatten, war Alfie ziemlich bedrückt gewesen, und morgens hatte er das Schloss verlassen, ohne zu frühstücken. Das mach ich heute Abend mit einem Festessen wieder gut, sagte sich Wiggins, während er und die anderen Jungen Watson und Carlos zum Tunneleingang führten.


  Als Ozzie die Narbe an Carlos Kehle sah, erfüllte ihn sein Plan mit Stolz, und er war froh, dass Carlos sie begleitete. «Ich war nicht immer so rechtschaffen wie jetzt. Ich hab in meinem Leben ein paar üble Dinge getan», hatte er Ozzie erzählt, als der ihn um Hilfe gebeten hatte. «Vielleicht wiegt das hier manches auf.»


  Als sie in der Seitenstraße eintrafen, in der sich der Tunneleingang befand, stellten sie fest, dass eine zerzauste Gestalt die Tür versperrte. Wiggins sah ein paar Häuser weiter eine Kutsche stehen und winkte die anderen in eine Seitengasse. «Das ist Gunthers Kutscher», raunte er stöhnend.


  «Ich hab eine Idee», sagte Ozzie. «Elliot, komm mit.»


  


  Ein ernster, stämmiger Mann begrüßte die Gäste in der imposanten Diele des Herrenhauses. «Eure Exzellenz, Señor Botschafter. Señora und Señorita, ich bin Christopher Brown, Konstantins Vormund.» Er verbeugte sich vor jedem von ihnen.


  «Der Botschafter hat erwartet, von Konstantin persönlich empfangen zu werden. Und Sie müssen mich mit Frau Botschafter anreden», erklärte ihm die Frau mit flüchtigem Nicken.


  «Papá, diese Leute haben keinen Sinn für Respekt und Anstand», fügte ihre Tochter hinzu. «Vielleicht sollten wir ein anderes Medium suchen, um mit Juan Philipe in Kontakt zu treten.»


  «Wir wollten nicht unhöflich sein, Sir. Aber bei uns ist es üblich …»


  Der Botschafter wischte die klägliche Entschuldigung beiseite. «Genug. Solche Formalitäten interessieren mich nicht. Ich möchte diesen Konstantin sehen, pronto. Auf der Stelle!»


  Christopher verbeugte sich unbeholfen. «Natürlich, Sir. Folgen Sie mir.»


  


  Gunthers Kutscher blickte auf, als sein Pferd mit der Kutsche im Schlepptau auf ihn zu trabte.


  «Verflucht!», rief er. «Ich hab den Bremshebel doch angezogen.» Er blickte die Straße entlang, dann nochmal über die Schulter und ging auf die Kutsche zu. Das Pferd trabte jetzt schneller, und die Räder der Kutsche knirschten über die Pflastersteine. «Princess!», rief er. Als er sah, dass die Zügel sich wie von Geisterhand bewegten, lief er los und fuchtelte mit den Armen. «Princess!» Doch das Pferd galoppierte direkt auf ihn zu und schleuderte ihn zu Boden.


  Auf dem Kutschbock kam Elliot unter einer Decke hervor. Lachend knallte er mit den Zügeln. «Na, wie gefällts dir, von deinem eigenen Pferd flachgelegt zu werden, du Trottel?»


  Ächzend rappelte sich der Kutscher auf. Fluchend humpelte er hinter der Kutsche her und merkte nicht einmal, dass Wiggins, Watson, Carlos und Rohan im Schatten kauerten.


  «Guter Trick», sagte Carlos zu Ozzie, als er zu der Geheimtür trat.


  «Wenn man Elliot wütend macht, ist er wirklich gefährlich», erwiderte Ozzie. Er drehte sich zu Rohan um, der eine Laterne vom Boden aufgehoben hatte. Mit einer Scheibe, die man vor die Linse schieben konnte, ließ sie sich abdunkeln.


  «Sieht aus, als hätte unser zerzauster Freund uns eine Laterne dagelassen», sagte er.


  Wiggins drehte den Knauf, aber die Tür zu den Tunneln war abgeschlossen. «So ein Pech. Und jetzt?»


  Watson kramte in seiner Tasche und zog den Dietrich hervor. «Holmes hat gesagt, den würden wir vielleicht brauchen.»


  Watson hatte keine Ahnung, wie man den Dietrich benutzte, also nahm Ozzie ihn. Dann kniete er sich mit der Leichtigkeit eines geübten Verbrechers auf den Boden, steckte den Dietrich ins Schlüsselloch und drehte ihn mit einem Klicken herum.


  


  Im Salon begrüßte Tara den spanischen Botschafter und seine Familie mit einem Knicks. Sie trug ein maßgeschneidertes schwarzes Kleid, das ihre schlanke Figur betonte, und hatte das Haar zu einem strengen Nackenknoten gebunden.


  Auf den Tisch und die Stühle in der Mitte des Séancezimmers deutend, sagte sie: «Machen Sie es sich bitte bequem.»


  Die drei Gäste setzten sich.


  Tara nahm ebenfalls Platz. «Ich habe España bereist. Ich finde Ihr Land sehr …»


  «Señora, ersparen Sie uns bitte Ihr charla. Für Plaudereien haben wir keine Zeit. Wir sind gekommen, um Konstantin zu sehen, und wollen mit unserem Sohn in Kontakt treten.» Der Botschafter zog einen Lederbeutel aus der Innentasche seines Jacketts und legte ihn auf den Tisch. «Über zweihundert Pfund in Gold. Das ist nur ein Vorgeschmack. Wenn Konstantin wahre Fähigkeiten besitzt und uns wieder mit unserem geliebten Juan Philipe vereinen kann, erwartet ihn eine weitaus größere Belohnung.»


  Die Frau des Botschafters begann zu weinen. Ihre Tochter blickte sie an und brach ebenfalls in Tränen aus.


  Taras Blick war auf den Beutel gerichtet. Sie räusperte sich und gab Christopher ein Zeichen. «Worauf wartest du? Lass Konstantin sofort herkommen!»


  


  Die Laterne warf einen breiten Lichtstrahl, wie eine Lokomotive. Wiggins führte die anderen in den Tunnel. Ab und zu dunkelte er die Laterne ab, damit sie stehen bleiben und horchen konnten. Alles war still.


  Als sie in der Höhle anlangten, hörte Wiggins plötzlich das Geräusch tappender Pfoten, begleitet von einem tiefen Knurren.


  Im nächsten Augenblick stürzten sich die beiden Hunde mit gefletschten Zähnen auf Wiggins. Die Laterne fiel krachend zu Boden. Wiggins schrie auf. Ozzie schnappte sich die Laterne und schlug einem der Hunde damit auf die Schnauze. Jaulend ließ er Wiggins Bein los.


  Rohan versuchte den anderen Hund an den Hinterbeinen von Wiggins wegzuzerren, aber das Tier wirbelte herum und biss Rohan in den Arm.


  [image: img44.jpg]Inzwischen hatte sich der erste Hund von dem Schlag erholt und sprang Ozzie an. Doch Carlos ging dazwischen und packte den Hund im Genick. Den anderen Arm schlang er um den Bauch des Tieres und umklammerte ihn. Der Hund warf den Kopf hin und her und versuchte vergeblich, nach Carlos zu schnappen.


  Carlos Beispiel folgend, packte Watson den Hund, der Rohan biss, am Halsband und klopfte ihm auf die Schnauze, bis er den Jungen losließ.


  «Was machen wir mit den Kötern?» Watson bemühte sich, den Hund genauso zu umklammern wie Carlos den anderen. «Was für unglaubliche Viecher, die sehen aus wie riesige Terrier, aber sind so drahtig und stark wie Rottweiler.»


  Rohan rieb sich den Arm und schob den Ärmel seines Mantels zurück, um sich den Biss anzusehen. Zum Glück war die Haut nicht verletzt. «Wir könnten sie durch den Tunnel führen und auf die Straße rauslassen. Aber dann würden sie vielleicht unschuldige Leute anfallen», sagte er stirnrunzelnd.


  «Die Handschellen! Wir können sie an den Halsbändern anketten.» Wiggins deutete einen der Tunnel entlang. Er hatte einen Blutfleck am rechten Hosenbein, sein rechter Ärmel war abgerissen, und an seinem Arm klaffte eine Wunde.


  Ozzie half Wiggins auf die Beine und hielt die Laterne hoch, um den Weg zu beleuchten. Wiggins humpelte neben ihm her.


  Hinter ihnen bemühten sich Watson und Carlos, die Hunde im Zaum zu halten. «Immer sachte, meine Kleinen», säuselte Carlos, «regt euch nicht auf.»


  Watson ächzte.


  


  Konstantin betrat das Zimmer in einer wallenden blutroten Samtrobe.


  «Eure Exzellenz, erlaubt mir, Euch das weltberühmte Medium Konstantin vorzustellen.» Christopher deutete mit großer Geste auf den Jungen.


  Der Botschafter nickte.


  Konstantin verbeugte sich selbstgefällig. Mit einer schwungvollen Bewegung setzte er sich; Christopher dämpfte das Licht der Öllampen und ging.


  «Perdóname. Verzeihung, aber ich würde gern eine Frage stellen», sagte die Tochter des Botschafters.


  Tara lächelte gezwungen. «Ich bin mir sicher, dass Konstantin Ihre Frage gern beantwortet.»


  «Lassen Sie meinen Bruder leibhaftig erscheinen, oder bekommen wir nur seine Stimme zu hören?», fragte sie.


  «Ich werde versuchen, ihn leibhaftig erscheinen zu lassen, aber das könnte mehr als einen Besuch erfordern.» Seine Augen leuchteten voller Zuversicht.


  «Warum?»


  Konstantin warf seiner Mutter einen raschen Blick zu. «Manchmal sträuben die Geister sich. Die Toten zu erwecken ist etwas anderes, als jemanden zum Tee einzuladen.»


  «¡Cielos! Du lieber Himmel!», rief die Frau des Botschafters. «Das wissen wir doch selbst.» Dann wandte sie sich an ihren Mann und fügte hinzu: «Eure Exzellenz, haben diese Leute denn keine Manieren?»


  Der Botschafter griff nach dem ledernen Geldbeutel, der auf dem Tisch lag.


  «Moment!», kreischte Tara geradezu. «Ich meine … verzeihen Sie ihm und auch uns. Machen wir weiter.»


  «Also gut», sagte die Tochter des Botschafters in herausforderndem Ton. «Ich glaube, mein Bruder würde mich jetzt gern sehen.»


  


  «Wo sind denn die Handschellen?», rief Wiggins, als sie das Ende des Tunnels erreichten. «Gestern hingen hier noch Ketten mit Handschellen an der Wand.»


  «Das ist doch lächerlich», sagte Watson erregt. «Statt Miss Hoff zu suchen und Holmes zu helfen, stehen wir hier und haben diese Hunde am Hals.» Bei diesen Worten warf der Hund, den Watson festhielt, knurrend den Kopf hin und her.


  Carlos seufzte. «Man kann den Hunden nicht vorwerfen, was ihr Herr aus ihnen gemacht hat.»


  Ozzie hielt die Laterne hoch. Die Wand vor ihnen sah sauberer und glatter aus als die anderen Wände. Er trat einen Schritt zurück und sah einen leeren Fackelhalter, der glänzte, als wäre er neu. Als Ozzie daran zog, drehte sich die Wand, und eine kleine Nische kam zum Vorschein. Ein gedämpfter Schrei, wie von einem gequälten Tier, drang nach draußen.


  Und dann sahen sie sie.
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  21. KAPITEL


  Die Entlarvung der Schwindler


  Als sich die Wand drehte, wurde die angekettete Elsa mitgeschleift. Ihre Hilferufe wurden durch einen Knebel erstickt.


  Wiggins humpelte zu ihr. Als er Elsa den Knebel herausnehmen wollte, streifte seine Hand an ihrer Jackentasche etwas Pelziges. Er erschrak. Ein Tier streckte den Kopf hervor, und als es in seine Arme sprang, hatte Wiggins plötzlich dass Gefühl, er müsste schreien. «Shirley!»


  Das Frettchen schmiegte sich unter sein Kinn. Wiggins streichelte das weiche Fell. «Alles klar, mein Mädchen. Du hast also die junge Dame beschützt.»


  Während die beiden ihr Wiedersehen feierten, nahm Ozzie Elsa den Knebel aus dem Mund.


  Elsa rieb sich das Kinn und unterdrückte einen Schrei. «Ich weiß nicht, wie ihr mich gefunden habt. Ich war mir sicher, sie würden mich hier sterben lassen.» Sie sah Wiggins an. «Du kennst das Tier? Es hat sich in meiner Tasche verkrochen und mich zu Tode erschreckt.»


  «Einen besseren Freund als Shirley finden Sie nirgends», versicherte Wiggins ihr. «Shirley hat Ihnen Gesellschaft geleistet und Sie obendrein noch beschützt.»


  Elsa brachte ein Lächeln zustande.


  Inzwischen hatte sich die Wand weitergedreht. Kurz bevor sich die Kammer dahinter wieder verschloss, schob Carlos seinen Hund hinein und half Watson, es ihm nachzutun. Die beiden Tiere jaulten, bis sich die Wand gedreht hatte und wieder einrastete. Dann herrschte Stille.


  «Wir freuen uns, Ihnen zu Diensten sein zu können, Miss Hoff», sagte Watson, als hätte er sie im Alleingang gerettet.


  Ozzie verdrehte die Augen und sah sich die Schlösser an Elsas Handschellen an. «Die sind für den Dietrich nicht groß genug. Und jetzt, Wiggins?»


  Wiggins schüttelte den Kopf.


  Da zog Carlos einen dünnen Draht aus der Tasche und verbog ihn. «Verzeihung, Miss, darf ich mal Ihr Handgelenk sehen?»


  Elsa streckte ihm die Handschellen entgegen.


  Carlos bog den Draht nochmal zurecht, steckte ihn dann in das Schlüsselloch und bewegte ihn hin und her. Das erste Schloss öffnete sich. Carlos nahm Elsa die Handschelle vom linken Handgelenk und kümmerte sich dann um die andere.


  Wiggins, Ozzie und Rohan sahen sich beeindruckt an.


  «Ich hab in vielen Berufen gearbeitet, Jungs», sagte Carlos. «Und überall hab ich nützliche Sachen gelernt.»


  «Danke», sagte Elsa und rieb sich die Handgelenke.


  Carlos ergriff ihre Hand und half ihr auf die Beine. «Gern geschehen. Und jetzt», sagte er grinsend, «zeigt uns Ozzie bestimmt, wo wir ein bisschen Spaß haben können.»


  


  Tara, Konstantin und der Botschafter und seine Familie saßen rings um den Tisch und hielten sich an den Händen.


  Die Kristallkugel leuchtete blau. Als Konstantin seinen Singsang anstimmte, gingen Lichtstrahlen von der Kugel aus. Dann schwebte plötzlich eine Gitarre einen Meter über dem Boden und spielte ein Flamencostück.


  Die Gäste verfolgten das Ganze und warteten gespannt.


  


  Als Ozzie mit den anderen das Ende des Tunnels erreichte, blieben sie an der Tür stehen, die in den Keller führte. Ozzie dunkelte die Laterne ab und deutete den Flur entlang.


  Aus ihrem Versteck sahen sie, wie Christopher mit einer riesigen Laterne hantierte. Sie warf einen blauen Lichtstrahl auf einen schrägstehenden Spiegel. Von dort schoss der Strahl in das Rohr, das in der Decke verschwand. Dann legte Christopher eine spiegelnde Kugel vorn in die Laterne, drehte die Kugel und zog einen grünen Filter von der Linse. Weiße Lichtflecke wirbelten im Zimmer umher und wurden von dem Spiegel zurückgeworfen.


  Watson verlor keine Zeit. «Stellen Sie sich bitte an die Wand, Mr Brown. Die Vorstellung ist zu Ende.»


  Bei seinem Anblick fuhr Christopher zusammen, ließ die Laterne fallen, stürzte auf Watson zu, hielt jedoch plötzlich inne und griff sich ans Herz. Er war kreidebleich und zitterte am ganzen Körper. «I-i-i-ich d-dachte, du bist t-t-t-tot», stammelte er.


  Carlos hob das Kinn, um ihm die Narbe an seiner Kehle zu zeigen. «Du und deine Schwester, ihr habt gute Arbeit geleistet, Chrissy, aber ihr wart nicht gründlich genug. Und jetzt setz dich wie ein braver Junge auf den Fußboden, sonst krieg ich noch üble Rachegelüste.»


  Unverzüglich gehorchte Christopher.


  Wiggins deutete auf die Treppe, die zu dem Gang rings um das Séancezimmer führte. «Wer ist da oben?»


  Als Christopher nicht antwortete, sagte Ozzie: «Es muss Gunther sein.»


  In einer Ecke des Raums fand Carlos ein aufgerolltes Seil. Er schlang Knoten hinein und ging zu Christopher. «Die Jungs haben mit dir geredet, Chrissy, und sie sind meine Freunde.» Er zog das Seil straff. «Du solltest ihnen lieber zuhören. Also, der andere Mann da oben, ist das Gunther?»


  Christopher nickte, und Carlos fesselte ihn.


  «Na schön. Und jetzt?», fragte Carlos.


  Watson räusperte sich, aber noch bevor er antworten konnte, sagte Ozzie: «Folgt mir.»


  


  Im Séancezimmer verdunkelte sich die Kristallkugel. Konstantin hörte auf zu singen. Seine Gäste sahen ihn verblüfft an. Tara erstarrte.


  Konstantin gewann seine Fassung zurück und begann wieder zu singen, doch die Kristallkugel blieb leblos.


  «Wo ist mein Bruder?», fragte die Tochter des Botschafters in schrillem Ton. «Ich will meinen Bruder sehen! Sie haben uns belogen!»


  Die Mutter legte ihrer Tochter tröstend die Hand auf die Schulter. «Lo siento, hija. Tut mir leid.» Weinend umarmten sich beide.


  Plötzlich fiel ein Lichtstrahl durch den Spiegel an der Wand, und das Profil eines jungen Mannes war darin zu sehen. Auf Konstantins Singsang hin hallten Stimmen durchs Zimmer. Tara entspannte sich.


  Aber so schnell, wie das Licht erschienen war, erlosch es auch wieder hinter dem Spiegel. Das Profil verschwand. Statt der singenden Stimmen war nur noch ein lautes Kratzen zu hören. Hinter den Wänden rumpelte es.


  Der Botschafter betrachtete Tara und Konstantin, die ihre Blicke durchs Zimmer schießen ließen.


  «Ihr Geister, ich versuche, mit dem Sohn dieses verehrten Herrn in Kontakt zu treten», deklamierte Konstantin, aber diesmal mit merklichem Zittern in der Stimme. «O ihr Geister, sprecht zu mir!»


  Eine Rauchwolke durchzog das Zimmer, und in ihr erschien eine grünleuchtende Gestalt.


  Als Tara die Erscheinung erblickte, sprang sie entsetzt auf und wich zurück. Die grüne Gestalt ging mit ausgestreckten Armen auf sie zu. «Ich bin deinetwegen gekommen, Tara, denn du hast mir Schlimmes angetan!»


  Tara schrie auf, während Konstantin seine Mutter mit aufgerissenen Augen anstarrte.


  Carlos ging auf Tara zu und drängte sie an die Wand.


  Mit schreckgeweiteten Augen zog Tara ein Messer aus ihrem Kleid und fuchtelte damit herum. Doch ihre Hände zitterten so stark, dass es zu Boden fiel.


  Plötzlich kam Gunther aus einer Tür in der Wand gestürmt und flüchtete durchs Zimmer. Rohan, Watson und Wiggins folgten ihm.


  Als Konstantin seiner Mutter zu Hilfe eilen wollte, schossen Ozzie und Elsa vor ihm aus dem Boden.


  Ozzie sah, wie der spanische Botschafter Gunther verfolgte. Die Frau des Botschafters und ihre Tochter kamen von hinten auf Konstantin zu. Sie nahmen ihre Kopftücher ab.


  «Wer seid ihr?», keuchte Konstantin.


  


  Ohne dass jemand davon wusste, stand vor dem Herrenhaus eine kleine Gestalt in der Nähe der Haustür.


  Als Gunther aus dem Haus gerannt kam, sagte diese Gestalt: «Das ist dein Auftritt. Sei ein braver Bursche und schnapp ihn dir!»


  Wie ein hungriges Tier, das über ein paar Würstchen herfällt, stürzte sich King Henry auf Gunther. Der löwenhafte Hund warf den Mann zu Boden und grub die Zähne in seine Schulter. Als Watson, Rohan, Wiggins und der spanische Botschafter aus dem Haus geeilt kamen, zerrissen Gunthers Schreie die nächtliche Stille.


  «Braver Hund», lobte Alfie und stellte sich grinsend neben King Henry.
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  22. KAPITEL


  Der Fall wird abgeschlossen


  Als die Vorhänge in der Bibliothek aufgezogen wurden, strömte Licht herein, und das Zimmer sah schäbiger aus, als die Jungen es in Erinnerung hatten. Die Sesselbezüge waren ausgeblichen, die Tapete löste sich von den Wänden, die Dielen waren zerkratzt. Die Jungen lagen mit King Henry auf dem Fußboden, Carlos zeigte ihnen Kartentricks und Holmes, der seine Verkleidung als Botschafter abgelegt hatte, sprach mit Inspektor Lestrade von Scotland Yard.


  Elsa, Watson, Pilar und Madame Estrella saßen zusammen auf einem Sofa und beobachteten, wie die Polizisten Gunther, Tara, Christopher und Konstantin auf der anderen Seite des Zimmers Handschellen anlegten. Pilar und ihre Mutter, die noch immer verkleidet waren, wechselten einen bedeutungsvollen Blick.


  Nach dem Vorfall auf der London Bridge hatte Holmes Inspektor Lestrade ein Telegramm geschickt, und der hatte dafür gesorgt, dass sich ein paar Leute in der Nähe des Hauses bereithielten. Als King Henry Gunther zu Boden geworfen und Carlos Tara überwältigt hatte, hatte Ozzie auf Holmes Bitte hin die Beamten herbeigerufen.


  Als Holmes sein Gespräch mit Lestrade beendet hatte, trat er in die Mitte des Zimmers und sprach zu Gunther. «Wir wissen alles über Ihre Geschäfte und Ihre Pläne bezüglich Miss Hoff. Nur eine Frage ist noch unbeantwortet: Warum haben Sie Greta Berlinger damals verlassen? Ihretwegen?» Holmes deutete auf Tara, die sich fluchend gegen die Polizisten zur Wehr setzte.


  «Warum werden wir festgehalten?», schrie sie. «Wir wollten die alte Kuh doch gar nicht umbringen.»


  Gunther blickte sie an. «Mein Schatz», flüsterte er, «beruhige dich. Ich kümmere mich um alles.» Dann wandte er sich Holmes zu und sagte: «Meine Liebste ist sehr leidenschaftlich und hat ein feuriges Temperament. Aber keiner von uns beiden hätte Miss Hoff ein Haar gekrümmt.»


  Carlos lachte lauthals. «Sie müssen von jemand anders reden, Sir, denn die Frau da», er deutete auf Tara, «hat mir wegen ein paar Penny die Kehle aufgeschlitzt.»


  Gunther hustete, als wollte er über die Anschuldigung hinweggehen. «Vor sechzehn Jahren hatte ich geschäftlich in Pretoria zu tun. Eines Abends aß ich mit einem Geschäftspartner im Hotelrestaurant, als ich plötzlich eine wunderschöne Frau erblickte.


  Mein Geschäftspartner kannte Tara Brown durch ihre Arbeit als Medium und machte mich mit ihr bekannt. Zu meiner Freude stellte ich fest, dass sie nicht nur hübsch, sondern auch intelligent war. Ich war ein stürmischer junger Mann gewesen, und Greta hatte mir ein ehrbares, häusliches Leben geboten. Aber als ich Tara begegnete, wusste ich, ich hatte meine wahre Liebe gefunden.


  Ich beschloss, Greta zu verlassen, ohne sie allzu sehr zu verletzen. Deshalb ließ ich es auf einem Jagdausflug so aussehen, als wäre ich ertrunken. Mir ging es finanziell gut, und ich wusste, dass Greta bestens versorgt sein würde. Und ich hatte Konten, von denen Greta nichts wusste. Mit diesem Geld konnte ich für meine neue Familie sorgen.


  Tara und ich verließen Afrika zusammen mit ihrem Bruder Christopher und zogen nach Bayern, wo ich den Namen Spangler Zweig annahm. Dort führten wir ein angenehmes Leben. Tara und ich hatten ein gemeinsames Kind, und wir waren über zehn Jahre lang glücklich. Dann habe ich bei einigen Investitionen viel Geld verloren.


  Ich hatte gehört, dass Greta durch Goldfunde auf unserer Ranch reich geworden war, aber ich wollte sie nicht belästigen. Um an Geld zu kommen, fingen Tara und Christopher wieder an, als Medien zu arbeiten, mit ein paar kleinen, von mir vorgeschlagenen Veränderungen. Schon bald stellten wir fest, dass unser Sohn Konstantin eine schauspielerische Begabung hatte, deshalb machten wir ihn zum Mittelpunkt unserer Aufführung. Sie können sich meine Überraschung vorstellen, als wir vor ein paar Monaten einen Brief von Greta erhielten, in dem sie darum bat, sich mit Konstantin treffen zu dürfen! Etwa zur selben Zeit machten uns die Behörden in Bayern Ärger, also beschlossen wir, nach England zu ziehen. Als wir eine Weile in London wohnten, richteten wir es so ein, dass Greta durch ein paar andere Kunden Konstantin kennenlernte. Den Rest wissen Sie vermutlich selbst.» Gunther blickte Elsa an. «Wir wollten Greta nichts antun. Uns ging es nur um einen Teil des Geldes, das rechtmäßig mir gehörte.»


  «Vielleicht hatten Sie nicht vor, Mrs Berlinger umzubringen», erwiderte Holmes, «aber Sie haben nicht nur sie und viele andere betrogen, sondern auch noch Miss Hoff entführt und zu ermorden versucht. Die Gerichte müssen entscheiden, ob Sie sich weiterer Verbrechen schuldig gemacht haben.»


  «Und was ist mit meinem Sohn?», fragte Gunther.


  Zum ersten Mal schien Konstantin Angst zu haben.


  «Auch über sein Schicksal werden die Gerichte befinden», sagte Holmes trocken.


  Da schlug Tara um sich und versuchte, den Polizisten, der sie festhielt, zu beißen.


  «Das reicht», verkündete Lestrade. «Bringen Sie sie weg.»


  Als sich das Zimmer geleert hatte, sagte Elsa: «Ich muss mich bei Ihnen bedanken, Mr Holmes, bei Ihnen allen. Ich bin mir sicher, dass ich die ganze Tortur ohne Sie nicht überlebt hätte.» Sie lächelte Wiggins an, und er verbeugte sich.


  Holmes nickte den Jungen anerkennend zu.


  Ozzie wartete auf die erhoffte Lobrede, aber es kam keine.


  Stattdessen ging Holmes zu Madame Estrella und Pilar hinüber. «Ihrer beider Auftritt als spanische Adlige war eine schauspielerische Glanzleistung.»


  Madame Estrella machte einen Knicks. Pilar strahlte. Vielleicht ist der Meister doch kein hoffnungsloser Fall, dachte sie.


  Wiggins sah Ozzie schulterzuckend an. Wenn es um Lob ging, waren Holmes Zurückhaltung und Unbeständigkeit manchmal unbefriedigend, aber Wiggins hatte sich daran gewöhnt. Ozzie kennt den Meister doch, dachte Wiggins, warum sieht er bloß so enttäuscht aus?


  Bevor Holmes weiterreden konnte, fiel ihm Alfie ins Wort. «Und was ist mit King Henry? Wenn er nicht gewesen wär, wäre Gunther entwischt.»


  King Henry stand auf, denn er schien zu begreifen, dass er jetzt Beifall erhalten sollte.


  Grinsend ging Holmes auf den Hund zu. «Aber natürlich. King Henry, du hast dich als guter Jagdhund erwiesen.» Holmes tätschelte den Hund anerkennend und sah ihn sich genauer an. Dann drehte er sich um und sagte zu Alfie: «Mein Kleiner, offenbar musst du dem guten Tier einen anderen Namen geben.»


  Alfie und die anderen sahen Holmes verwirrt an.


  Ohne Vorwarnung brach Holmes in heftiges Gelächter aus  das seltsamste Geräusch, das sie je von ihm gehört hatten. «Der König ist nämlich eine Königin.»


  Jetzt mussten auch die Jungen lachen.


  «Sie meinen, Henry ist eine Hündin?», fragte Alfie mit einer Mischung aus Erstaunen und Enttäuschung.


  «Dann ist sie wohl das erste Mädchen in unserer Bande», sagte Wiggins lachend.


  Pilar warf ihm einen bösen Blick zu.


  Nickend betrachtete Holmes das Fell des Hundes. «Sag mal, mein Junge, wo hast du das Tier denn gefunden?»


  «Er … äh … ich meine, sie streunte an der Themse rum. Die Leute da haben gesagt, sie hätte einem alten Schlammsucher gehört, der ertrunken ist.»


  «Das bezweifle ich», sagte Holmes. «Die Hündin ist ein Neufundländer, eine Kreuzung aus Pyrenäenberghund und Saurüde. Nach den braunen Flecken auf ihrer Zunge zu urteilen, finden sich in ihrem Stammbaum noch ein, zwei andere Rassen.» Der Hund wollte Holmes einen schlabberigen Kuss geben. Rasch wich Holmes zurück.


  «Neufundländer können sehr gut schwimmen», fuhr Holmes fort. «Sie haben schon oft Menschen vor dem Ertrinken gerettet. Ein dieser treuen Rasse angehörendes Tier würde seinen Herrn nicht ertrinken lassen. Dieses schöne Exemplar war wohl eher an der Themse auf Streife, um nach sinkenden Booten Ausschau zu halten. Wenn ich mich nicht irre, hat die Polizei einen Hund für solche Aufgaben.»


  Alfie wirkte geknickt. «Heißt das, dass wir ihn nicht behalten können?»


  Holmes lächelte Alfie voller Mitgefühl an. «Das heißt, dass wir versuchen müssen, den rechtmäßigen Besitzer zu finden. Aber das kann bis morgen warten.»


  Alfie tätschelte King Henry den Kopf. Und sie schmiegte hechelnd ihren großen Schädel in seinen Schoß.
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  23. KAPITEL


  Ozzies Abschied


  Am nächsten Tag versammelten sich Pilar und die Jungen rings um die Feuerstelle im Schloss. Mit dem Geld, das der Meister ihnen gezahlt hatte (und der Guinea, die Alfie für die Entdeckung von Gunthers Taschentuch erhielt), hatte Wiggins ein üppiges Mahl zubereitet: Fasan mit Bratkartoffeln. Doch keiner war besonders hungrig.


  «Ich kann kaum glauben, dass du uns verlässt, Oz», sagte Alfie und tätschelte Queen Elsa (ehemals King Henry).


  «Kommst du wieder, wenn du deinen Vater gefunden hast?» Rohan schnitzte gerade aus einem Stock eine Flöte.


  «Würdest du das etwa machen, wenn du deinen Dad gefunden hättest?», fragte Elliot.


  Rohan kannte die Antwort und kam sich plötzlich dumm vor, weil er gefragt hatte. Er wechselte das Thema. «Weißt du noch, Oz, wie du im Zirkus zum Hochseil raufgeklettert und plötzlich erstarrt bist? Du hast den Mast so fest umklammert, dass wir befürchteten, du würdest es nicht mehr nach unten schaffen.»


  «Mir werden die Geschichten fehlen, die du uns vorgelesen hast», fügte Alfie hinzu. «Jetzt muss einer von uns lesen lernen.»


  Ozzie hob protestierend die Hand. «Bitte seid nicht so rührselig.»


  Er hatte etwas zu essen, eine Decke, das Bild seiner Mutter und ein altes Strand Magazine, in dem ein Abenteuer des Meisters erzählt wurde, in seinen Ranzen gepackt. In seinen Hosentaschen und an anderen Stellen am Körper (darunter auch seine Socken und sein Hut) hatte er seine gesamten Ersparnisse verteilt. In seiner Manteltasche steckte eine neue Landkarte.


  Schließlich brach er das betretene Schweigen. «Ich hab vor, mit dem Zug von Paddington nach Banbury zu fahren. Da stammt meine Familie her, und da fange ich an zu suchen. Wenn Großtante Agatha noch lebt, dann finde ich sie. Sie weiß bestimmt was über meinen Vater, meint ihr nicht auch? Sie muss doch irgendeinen Hinweis haben.»


  Keiner wusste, was er sagen sollte.


  Schließlich ergriff Pilar das Wort. «Ich befürchte, wenn sie nichts über deinen Vater weiß, könnte das für dich eine große Enttäuschung sein. Du darfst dich nicht aufregen, Ozzie. Das schadet deiner Lunge.» Sie gab sich keinerlei Mühe, die Besorgnis in ihrer Stimme zu verbergen.


  Ozzie nickte nachdenklich. «Falls Großtante Agatha nichts weiß, dann hab ich wenigstens meine letzte Verwandte besucht.»


  «Aber wenn sie was weiß», erwiderte Wiggins leise. «Dann bist du für immer weg.»


  Ozzie blickte seinen Freund an. «Auch wenn sie was weiß und ich meinen Vater irgendwann finde, komme ich euch besuchen, versprochen. Und wer weiß schon, ob er mich überhaupt haben will. Als meine Mutter noch lebte, hat er nicht versucht, mich zu finden. Aber egal, was passiert, ich muss mich auf die Suche machen.» Ozzie legte Wiggins die Hand auf die Schulter. «Das verstehst du doch, Kumpel, oder?»


  Wiggins nickte. Er wusste, an Ozzies Stelle würde er sich genauso entscheiden.


  Pilar umarmte ihn. Zum ersten Mal sträubte er sich nicht dagegen.


  Dann winkte Ozzie den anderen Jungen zum Abschied. «War mir eine Ehre, mit euch zu arbeiten.»


  Einer nach dem anderen gingen die Jungen zu ihm, klopften ihm auf den Rücken oder schüttelten seine Hand. Elliot boxte ihn leicht auf den Arm. «Auf dass du immer Rückenwind hast, Kumpel.»


  Ozzie spürte, wie sich ihm die Kehle zuschnürte.


  Wiggins versuchte, die Stimmung aufzuheitern – sich selbst und auch den anderen zuliebe. Mit derselben Zuversicht, die seine Gesangsdarbietungen auf der Straße kennzeichnete, trat er vor die ernst dreinblickenden Jungen.


  «Jungs, wir wissen ja, dass Ozzie eine Stadtpflanze ist. In diesem Land gibt’s nur eine einzige große Stadt, und das ist London. Ihr werdet sehen, er kommt bald zurück. Und außerdem wird ihm die Arbeit für den Meister fehlen.»


  Dann nahm Ozzie seinen Ranzen und ging zur Falltür. «Denkt daran, Jungs», sagte er und drehte sich ein letztes Mal um. «Es braucht immer ein Abenteuer, damit was Neues oder Wichtiges passiert. Da können wir uns doch glücklich schätzen. Für uns ist jeder Tag neu. Und jeder Tag ist ein Abenteuer.»
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  HINTERGRUNDMATERIAL


  Die Kunst der Verkleidung:


  Schminke: Ein Detektiv muss ein Chamäleon sein, um sein Aussehen so stark zu verändern, dass er die unterschiedlichsten Personen verkörpern kann. Eins der wichtigsten Mittel bei der Verkleidung ist Schminke. Wie ihr gelesen habt, konnte Sherlock Holmes sein blasses, hageres Gesicht in der vorliegenden Geschichte mit ein paar einfachen Handgriffen in das Gesicht eines dunkelhäutigen, schnurrbarttragenden, rundgesichtigen spanischen Diplomaten verwandeln. Mit den richtigen Requisiten und ein bisschen Übung könnt ihr das auch. Folgende Gesichtsveränderungen kommen in Frage:


  


  Prothesen: (falsche Nasen, Ohren und Kinne): Um einen dieser Körperteile zu vergrößern, sollte man weichen, formbaren Kitt verwenden. Diesen sollte man sorgfältig rings um den betreffenden Körperteil auftragen, sodass er glatt mit der Gesichtshaut abschließt. Kitt sieht überzeugender aus als im Laden gekaufte falsche Nasen, Ohren usw., die keine exakten Nachbildungen sind. Mit Kitt kann man auch Muttermale, Warzen, Striemen, Pickel und andere Schönheitsfehler nachbilden. Notfalls muss man mit Schminkfarbe nachhelfen.


  Gesichtsbehaarung: (Schnurrbärte, Bärte, Bartstoppeln, Augenbrauen, vereinzelte Haare, Ohr- und Nasenhaare): Hier besteht das Kunststück darin, passende Haare in der richtigen Farbe und Beschaffenheit zu finden. Dafür sollte man abgeschnittene Haare aufbewahren oder Freunde und Familienmitglieder darum bitten. Beim Festkleben ist es wichtig, dass Leim oder Klebeband nicht zu sehen sind. Bartstoppeln kann man mit einem Kohlestift nachahmen.


  


  Teint: Um die Haut dunkler oder heller zu färben, kann man entweder Rouge oder Puder (Kompaktpuder oder Talkum) benutzen. Es ist nützlich, eine große Bandbreite von Farbtönen zu sammeln. Man kann das Ganze mit den Fingern, einem Schminkpinsel oder einem Schwämmchen auftragen. Frauen haben oft einen großen Vorrat an Schminkutensilien, deshalb sollte man seine Mutter oder Schwester darum bitten. Man kann die Sachen aber auch in einem Drogeriemarkt kaufen. Abzuraten ist von Schminkfarbe, weil sie zu knallig ist und zu leicht auffällt.


  


  Gesichtsform: Mit Hilfe von Rouge und Puder kann man sein Gesicht auch breiter oder schmaler erscheinen lassen. Soll das Gesicht größer aussehen, muss man sich maßvoll rosige Kreise auf die Wangen malen. Soll es schmaler aussehen, muss man unter den Wangenknochen mit Rouge lange Striche ziehen.


  Runzeln und Narben: Um Altersfalten oder ein wettergegerbtes Gesicht nachzuahmen, sollte man einen hellbraunen oder hellgrauen Eyeliner benutzen und die natürlichen Falten auf seinem Gesicht nachziehen (Lachfalten ziehen sich von den Nasenflügeln zu den Mundwinkeln, Krähenfüße befinden sich an den äußeren Augenwinkeln, Blinzelfalten zwischen den Brauen und Sorgenfalten auf der Stirn). Narben kann man auch mit einem Stift aufmalen. Für das fleischige Narbengewebe verwendet man am besten ein rötliches Rosa. Soll eine Narbe täuschend echt aussehen, sollte man jedoch rötlich-rosa gefärbten Kitt benutzen.


  


  Schminkkoffer: Ein Schuhkarton oder eine Zigarrenkiste kann als Schminkkoffer eines Detektivs durchaus ausreichen. Schicker ist aber ein Angelkasten mit Klappfächern. Für unterwegs kann ein verschließbarer Behälter mit kleinem Griff nützlich sein.


  


  Wenn man in die Haut eines anderen Menschen schlüpft, ist es am wichtigsten, an sich zu glauben. Tut man das nicht, nimmt einem auch kein anderer die Rolle ab. Und natürlich muss man alles gut durchdacht haben und raffiniert und überzeugend sein.


  BETRÜGERISCHE MEDIEN


  Jeder angehende Meisterdetektiv muss sich mit Berichten über Kriminalfälle befassen. Dadurch lernt er den Ablauf und die Besonderheiten bestimmter Verbrechen kennen, was ihm beim Lösen künftiger Fälle hilft. Wie Sherlock Holmes sagte: «Schließen Sie sich drei Monate lang ein, und lesen Sie die Geschichte des Verbrechens. Alles unterliegt einem ewigen Kreislauf  auch Professor Moriarty … Das alte Rad dreht sich, und dieselbe Speiche taucht wieder auf. Alles war schon einmal da, und alles kommt wieder.»


  


  Deshalb möchte ich an dieser Stelle ein paar klassische Beispiele für betrügerischen Spiritismus aufführen:


  


  Madame Zingara: Als Medium und Wahrsagerin erfuhr sie von den dunklen Geheimnissen ihrer Kunden und erpresste die Leute. Wenn sie ihren Kunden die Zukunft las, fragte sie sie geschickt aus, entlockte ihnen peinliche oder kompromittierende Informationen und drohte anschließend damit, alles zu enthüllen, wenn sie ihr kein Schweigegeld zahlten.


  


  Edgar Zug und Mrs Sarah McBride: Dieses spiritistische Pärchen kleidete sich in schwarze Gewänder und machte seinen Kunden bei den Séancen weis, sie seien verflucht. Die beiden behaupteten, der Kunde würde in den Klauen böser Geister einen schmerzhaften, blutigen Tod erleiden und könne nur dann überleben, wenn er für die Vertreibung der Dämonen bezahle. Die Leute gaben Zug und McBride tatsächlich ihre Ersparnisse, damit sie den Fluch von ihnen nahmen.


  


  Florence Cook: Dieses Medium soll die Fähigkeit besessen haben, den Geist Katie Kings, der angeblichen Tochter des berühmten Piraten Henry Morgan, erscheinen zu lassen. Florence Cook verschwand in einem Geisterkabinett (einer Art Kleiderschrank oder einer mit einem Tuch abgetrennten Zimmerecke), und nach einer kurzen Beschwörung erschien in wallenden Gewändern der «Geist» Katie Kings. Die Gäste wurden gebeten, den Geist nicht zu berühren, um ihn nicht zu beleidigen.
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  Cook und die Frau, die Kings Geist spielte, waren beide jung und attraktiv und erhielten viel Aufmerksamkeit (und Geld) für ihre Arbeit. Ihre Vorführung war so bekannt, dass sie das Interesse des berühmten viktorianischen Wissenschaftlers Sir William Crookes erregte. Crookes versicherte, Cooks Fähigkeiten überprüft und sich von deren Echtheit überzeugt zu haben. Manche Leute meinen, Crookes habe sich täuschen lassen. Andere behaupten, er habe sich in Florence Cook oder die Katie-King-Darstellerin verliebt. Noch heute gibt es Fotos von der «Erscheinung» Katie Kings zusammen mit dem Medium Florence Cook. Inzwischen glaubt man, die beiden seien Schwestern gewesen.
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  VIKTORIANISCHE KÜCHE


  Was Detektive und andere Bürger aßen


  Das Essen im spätviktorianischen England umfasste Köstlichkeiten, die aus dem Meer, der Luft und von Land stammten.


  Reiche Bürger gönnten sich große, lange Mahlzeiten. Oft gab es bei einem Abendessen sieben Gänge mit drei bis fünf verschiedenen Speisen pro Gang. Solch eine Mahlzeit konnte aus Suppe, Fisch, Geflügel, Hauptgericht, Wild, einem kalten und einem warmen Dessert bestehen.


  


  Die viktorianische Küche rühmte sich ihrer Vielseitigkeit, besonders durch den Einfluss indischer und französischer Nahrungsmittel. Currygerichte waren nichts Ungewöhnliches, und zu einem feinen Essen gehörte oft ein französisches Hauptgericht.


  Als Beilagen gab es Schildkrötenflossen und Innereien mit Soße oder die klassische Taubenpastete, die aus Rumpsteak, Taube, Schinken, Butter und Eiern im Teigmantel bestand. Und dann die wunderbare Auswahl an Geflügel: gewöhnliche Vögel wie Huhn oder Ente, aber auch Waldschnepfe, Fasan, Rebhuhn und Waldhuhn. Und Austern  roh, gedünstet oder als Pastetenfüllung. Damals gab es so viele Austern, dass sie als Armeleutegericht galten.


  


  Und nicht zu vergessen die Puddings! Das waren langsam gegarte Köstlichkeiten: Getreide oder Hülsenfrüchte zusammen mit Gewürzen in einen Stoffbeutel gefüllt und dann in kochendem Wasser gegart oder in einen Topf mit kochendem Fleisch gehängt. Diese schmackhaften Puddings  Yorkshire-, Hafer- und Erbsenpudding, um nur ein paar beim Namen zu nennen  wurden als Beilage zum Hauptgericht serviert. Süße Puddings  Reis- und Manchesterpudding  gab es als Dessert.


  Für all diese Gerichte, vielleicht abgesehen von den Schildkrötenflossen, sind noch heute interessante Rezepte zu finden. Guten Appetit!
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